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Oklahoma. 
Fairview, 2. Mai 1900. Lie— 
ber Editor G. G. Wiens! Deinen 
werten Brief erhalten und daraus er— 
fahren, daß ihr den zweiten Teil von 
meinem Reiſebericht nicht erhalten habt. 
Es iſt mir ſehr ſchade, denn ich kann es 
unmöglich wieder ſo geben als damals, 
weil ich vieles vergeſſen habe und dazu 
noch das Unglück Hatte, daß ich mein 
Tagebuch auf der legten Station von 
Enid nad Haufe wegen Unannehmlid- 
feit mit dem Yuhrmann verlor. Wenn 
du aber fo gut fein willjt und es in den 
Spalten der „Rundſchau“ aufnehmen, 
dann wollte id noch verfudhen, etwas 
bon dem zweiten Zeil mitzuteilen. 
Daten kann ih aber jhon nicht alle 
" angeben, weil mein Buch weg ilt. 
Nah zwei Wochen Aufenthalt auf 
der Samariſchen Anfiedlung traten wir 
am 28. November unſere Rüdreije an. 
Br. Jakob und Schwager Yohann 
Willms fuhren uns nad) Sorotidins- 
faja zum Bahnhof. Dort auf jamari- 
ſchen Schlitten, die da fehr leicht um- 
fallen, glüdlih und gelund angekom— 
men (die Baſchkiren ftüßen den Fuß 
dann fchnell vor, wenn er umfallen 
will), Väterchen ſchickte und nad) Fiſchen, 
ließ Ddiejelben braten, und wir aßen 
no zujammen. Dann ging e3 zum 
Bahnhof. Da fing das Scheiden mwie- 
der an. O, wie ſchmerzlich ift das 
Scheiden doh! Mit einemmal kam der 
Zug angebraujt und trennte uns ſchnell 
voneinander. Nach ſechstägiger Reife 
kamen wir wohlbehalten in Schelanaja 
auf Memrit an, wo Br. Kornelius auf 
uns wartete. Mußten aber bald zu 
unſerm Leidweſen hören, daß ein Tele— 
gramm von der Molotichna gelommen 
war, daß Ontel Janzen, Rojenort, ge— 
ftorben war. (Väterchens Schwager.) 
Holgedeilen machten wir uns wieder 
den andern Tag auf den Weg nad) der 
Molotihna. Kamen nachts auf dem 
Tſchornihofka-Bahnhof an, nahmen 
uns einen Ruflen an und ließen uns 
nad Rlippenfeld zu Br. Heinrich Both 
fahren. Kamen dafelbit 2 Uhr des 
Nachts an, wedten,Br. Heinrich. Er 
machte uns auf. O, welch ein Wieder- 
fehen! Nächſten Tag nahmittags ging 
es per Schlitten ab nad) Rofenort zum 
Begräbnis. Dort gab es Gelegenheit, 
viele Freunde und Belannte zu jehen 
und zu begrüßen. Es war ein großes 
Begräbnis. Wir braudten aber nicht 
zu trauern als ſolche, die feine Hoff: 
nung haben, denn der Ontel war im 
Herrn entihlafen. Väterchen wurde 
dafelbft ſchon etwas frank, fuhr aber 
zur Naht mit Ontel Schulz nad Blu- 
menott, denn dajelbft wohnt der Ontel, 
und id blieb in Rofenort bei Tante 
Janzen, denn fie wollte auch noch was 
mit mir fpreden. Morgens 9 Uhr ging 
ih nach Blumenort,. und o, wie er- 
ſchrak ih, als id beim Ontel binein- 
fam, denn Väterchen war jehr krank 
und fagte, er werde bier bei jeinem 
Bruder fterben. Doktor Falt ſagte, 
es ſei Qungenentzündung, gab ihm auch 
Medizin; aber e& wollte nicht jehr an- 
ſchlagen. O, wie viel hat der liebe 
Vater gebetet in feinen legten Tagen, 
und glaubte es aud, daß er nur aus 
Gnaden felig werden konnte. Hoffent- 





aber, er jei ſehr zunichte, weil er ge- 
fallen war und es ihn fo jehr in der 
Seite ftah, und wollte nad) Lichtfelde 
zu Wiebe. Als es eben erft ging, fuhr 
Ontel Schulz; mit uns nad Lichtfelde 
zu Wiebe. Aber wie jchmerzlid war es 
dem Bater, ald Wiebe fagte, er fei 
nicht zunichte und er folle fi nur bereit 
maden, er fönnte vielleiht aud bald 
fterben. Wir gingen mit ihm hinaus, 
aber wie erjhrafen wir, als wir ihn, 
jeder unter einem Arm, führten und 
mit einemmal ihm die Beine verfagten 
und er und in die Arme ſank und in ein 
paar Augenbliden eine Leiche war. Ya, 
jo ſchnell geht es aus dieſer Zeit in die 
Emigteit. Wir jegten ihn jchnell auf 
den Schlitten und fuhren zu Heinrich 
Schulz in Lichtfelde und legten Väter— 
den von.dem Schlitten in einen Feder— 
wagen und fuhren ſchnell mit ihm nad 
Klippenfeld zu meinem Bruder Hein- 
rich Both, wo wir auch bald Vorberei- 
tungen trafen zum Begräbnis. Das 
felbe hatten wir in der Schule, und 
zur Mahlzeit gingen die Gäjte alle zu 
Heinrich Voths. Sie wohnen dicht an 
der Schule. Prediger Faſt von Ham 
berg hielt die Leihenrede und Franz 
Nidel, Klippenfeld, hielt noch eine An- 
ſprache an die Berfammlung. 


Schluß meines Reifeberidt3. 


Wil den I. Freunden biemit zu wil- 
fen thun, daß ich lange nicht alles habe 
beihiden können, was ich eigentlich in 
Rußland mollte, wegen der vielen 
Schneeftürme. Habe alfo lange nicht 
alle Freunde bejudhen können. Mein 
Aufenthaltsort war ja in Klippenfeld 
bei meinem lieben älteften Bruder 
Heinrih Both. Fühlte mid in jelbi- 
gem Dorfe unter den Geſchwiſtern aud 
glüdlih, denn wir kamen dort oft zu— 
fammen in mein gemwejenes elterliches 
Heim; denn da haben die Geſchwiſter 
immer Berfammlung, da wohnen junge 
Leute, Franz Nidel3 Kinder, Yohann 
Thießens. Habe aud in Ziege die 
Taubftummenanftalt beſucht. Dieſel— 
bige iſt wirklich ein Segen für die Ko— 
lonie und noch für viele andere. Der 
Herr gebe das Fortbeſtehen derſelben. 
Nach meiner Anſicht iſt die Kolonie in 
manchen Hinſichten einen langen Schritt 
vorwärts gekommen, ſeit ich das erſte— 
mal Rußland verließ. Von Klippen— 
feld fuhr ich in Begleitung meines 
Bruders, Heinrich, per Bahn nach 
Memrik zu unſern Geſchwiſtern, wo 
auch Väterchen in letzter Zeit ſein Heim 
hatte, um dort noch eine Zeit lang bei 
den Geſchwiſtern zu verweilen, und 
Väterchens Nachlaß zu ordnen und un- 
ter ung zu verteilen, was auch in Frie— 
den geichehen it. Mit einemmal kam B. 
Koſelofski in Begleitung feines Bruders 
vom Don nah Memrit zu meinem 
Bruder Iſaak, wo id) war, und war 
bereit, die Heimreife anzutreten. So 
wurden wir uns denn einig, den 27. 
Jaruar abzufahren. Den 26. waren 
wir und noch viele andere Geſchwiſter 
bei meinem Bruder Kornelius in Mi— 
haelsheim zum Abſchied, wo wir noch 
recht glüdlih wurden und nod viele 
Gebete für uns emporftiegen zum 
Herrn. Den 27. jehr früh fuhren wir 
zur Bahnftation und nahmen Billette 
bis zur Grenze (Mlerandrofst). Das 
foftete 12 Rubel. Da kam der Zug 
angebrauft und wir nahmen Abſchied. 
Bruder Heinrich fuhr noch mit uns zu 
fammen bis Tihaplina. Da teilten fi 
unfere Wege. Das war der legte Bru— 





li ift er beim Herrn. Vater meinte 








ſchaute fo lange hinaus, bis er meinen 
Augen entihwand. So ein Belud ift 
eine große Freude, aber es giebt aud 
wieder einen großen Trennungsſchmerz. 
Die erften zwei Tage auf der Reife war 
id nichts wert; mir war alles in der 
Melt gleihgültig, hatte auch keinen 
Appetit zum Eſſen. Es war mir zu 
enge auf der Bruſt. Nach zwei Tagen 
fing es etwas anders zu werden an. 
Auf der Grenze angefommen, ſchien es 
fo, al$ würden wir nochmals zurüd müj- 
fen, denn der Paßbeamte ſagte, unſere 
Päſſe ſeien nicht in Ordnung, die müß- 
ten bon einer höhern Perſon beſchei— 
nigt werden. Wir hatten fie nur in der 
Woloſt vom Schreiber beicheinigen laf- 
fen, es fol dann auch nod) zum Gou- 
verneur. Wir baten ihn aber, und er 
ſah es uns vielleiht aud an, dab wir 
aufrichtig waren, und fagte, er werde 
mal verſuchen und ging mit unfern 
Päſſen fort. Der Herr gab Gnade, 
er fam zurüd, und wir fonnten vor 
wärts. Ich kam auch mit meinen Sa- 
hen gut über die Grenze, ohne zu ver- 
zollen; nur Br. Koſelofski mußte etwas 
zahlen. Er Hatte viel mehr Sachen 
und aud no 80 Pfund Weizen. Bon 
der Grenze ging’s weiter Über Thoren 
bis Berlin, und von Berlin nad der 
holländiſchen Grenze und durch Holland 
nah Rotterdam. Da kamen wir den 
13. jpät abends an. Am 15. Februar 
1 Uhr nadmittags bejtiegen wir den 
großen Rotterdam, ein mächtiges 
Schiff. 

Nach 13 langen Tagen kamen wir 
endlich in New York an, dann war die 
Freude nach ſo langen Leiden wohl faſt 
unbeſchreiblich. Dritte Klaſſe auf Rot— 
terdam iſt nicht ſehr zu empfehlen. 
Die Koſt iſt nicht gut, und grobe Be— 
handlung dazu. Wir konnten noch ſel— 
bigen Abend ausſteigen und ließen uns 
zu Berkemeier ins Quartier fahren. 
Nähten Tag haften wir noch Die 
Freude, daß wir fonnten 40 Minuten 
auf der Hohbahn fahren zu einem Oh— 
rendoktor, denn B. Koſelofski hatte Geld 


‚aus Rußland an ihn abzugeben. Dann 


fonnten wir uns die Stadt anfehen. 
Den 28. Februar 8 Uhr abends fuh- 
ren wir von New PYork ab. Hatten 
aber Billette über Buffalo. Wollten 
über Niagara Fall fahren, um das 
Wunder zu fehen. Sollten nächſten 
Tag 10 Uhr vormittags über die Brüde 
fahren, wo der Zug dann 10 Minuten 
anhält, um den Wafjerfall anzufehen, 
wurden aber getäuſcht, es fam ein 
Schneeſturm, und der Zug verfpätete 
ſich 11 Stunden. Anftatt 10 Uhr vor- 
mittags fam er erjt 9 Uhr abends dort 
auf der Brüde an. Wir konnten nichts 
fehen, dann ging es immer meiter, 


bis mir endlihd Chicago erreich— 
ten. Dort mußten wir 7 Stunden 
warten. Endlich ging ed auch wieder 


10 Uhr abends ab. Am nächſten Tage, 
etwas vor Abend, famen wir in Kanſas 
Gity an, mußten dort wieder bis 10 
Uhr warten. Nächten Morgen, den 4. 
März, kamen wir 5 Uhr in Florence 
an, wo Br. Kofelofstis Sohn auf uns 
wartete. Ich vermweilte noch drei Tage 
in Kanſas unter Freunden, um Grüße 
abzugeben und um meines Vaters 
Schweſtern mündlich Nachricht zu brin- 
gen von ihren Geſchwiſterr und von 
meines Vaters Abiterben. Den 7. ging 
ed von Aulne dem Süden zu nad) Enid, 
Oklahoma. Kam halb 11 Uhr dort 
an, fand aber keine Gelegenheit, nad 
Haufe zu fahren. Mußte noch eine 





der, von dem ich Abichied nahm. Ich 


Nacht bleiben. Nächſten Tag fand ih 








Gelegenheit, mitzufahren, hatte aber 
das Unglüd, daß id mein Tagebud 
verlor. Ram alio den 8. März abends 
in meiner Heimat an. Die Freude des 
Wiederjehens war natürlich nicht Klein. 
Traf aud) alles vom Herrn wohlbewab- 
tet an, außer einem Sohn, der lag im 
Sieber, ift es auch noch nicht los. 
Sage nod zum Schluß allen Freunden 
und Geihmwiltern in Rußland meinen 
herzlichſten Dank für erwieſene Liebe. 
Peter Voth, 
Fairview P. O., Oklahoma. 





North Enid, 27. Mai. Werter 
Editor! Da ich feſt glaube, daß die 
Freude über das freie Heimſtättengeſetz 
groß iſt und von vielen Freunden mit 
Freuden geleſen wird, ſo habe ich mir 
die Freiheit genommen und den Auf— 
ſatz aus dem „Enid Beobachter“ her— 
ausgenommen und ſende denſelben dem 
lieben Editor zu, um den Leſern der 
„Rundſchau“ Gelegenheit zu bieten, 
ſich mit uns zu freuen. Die Bill iſt 
vom Präfidenten unterſchrieben und jo 
mit Gejeß geworden. Was uns da: 
durch zu gute fommt, find $1.50 nebft 
vier Prozent von acht Jahren auf den 
Acre. Wer würde da nicht froh fein? 

Der Bater Abfalom Martens, früher 
Rudnermweide, Rußland, leidet noch im— 
mer an Altersſchwäche und ſehnt ſich, 
aufgelöft zu fein. Er iſt hilflos und 
die Stimme hat er feit zwei Tagen 
aud, verloren. Er empfiehlt fich oft 
der Fürbitte der Kinder Gottes. 

Jakob Görgens haben einen Fami— 
lienfegen erhalten, beftebend aus einem 
Töchterlein. 

Abraham Voth, von Henderſon, 
Neb., iſt mit ſeiner Familie in unſerer 
Witte. Er hat ſich eine Farm gepachtet. 

Abraham Schmidt, von Henderion, 
Neb., hat fi) in der Nähe der Stadt 
320 Acres Land mit guten Gebäulid- 
feiten darauf, jo aud mit über 200 
Acres Getreide für die Summe von 
85000 getauft. Sie gedenten in zwei 
Moden in unferer Mitte zu fein. Be— 
merfe noch, daß der Verkäufer des Lan- 
des ein Drittel vom gedrofchenen Wei- 
zen zurüdbehält. 

Johann Voth, ebenfalls von Hender- 
fon, Neb., hat fi eine Farm gefauft 
für die Summe von 82400. 

Heinrich Petger von Neb. ift geftern 
bier angelommen. Hält Umſchau. Zu 
was er fich entjchließen wird, ift nod 
unbekannt. Machte feinen Kindern 
eine unerwartete Freude mit feiner An 
funft. 

Die Erde ift naß. Getreide fteht in 
vollen Ühren und ift beiler, als ich es 
in Oklahoma in ſechs Jahren gejehen 
habe. 

Die Kirfhen und Maulbeeren find 
reif. Obſt giebt es viel. 

Grüßend, 

Iſaat Regier, 
früher Hierihau, Rußland. 
Ausdem „Enid Beobachter”. 

Montagabend, den 14. Mai, zwi— 
chen ſechs und fieben Uhr erhielt Herr 
3.8. Eullifon eine Depeſche von Kon— 
greß = Delegat Dennis T. Flynn, die 
frohe Kunde bringend, daß die von ihm 
im Repräfentantenhaufe zur Annahme 
gebrachte Geſetzvorlage, welche den 
Heimftättlern in Oklahoma freie Hei- 
maten giebt, um 15 Minuten vor jechs 
Uhr im Senat ohne irgend ein Amende- 


ment oder Anhängjel einftimmig ange- 
nommen worden fei. Sämtlide Sena- 


toren aller Barteien ftimmten dafür. 





Dur die Annahme diefer Bill, die 
Ihon mehrere Jahre in der Schmwebe 
war, werden den Anfiedlern Oklaho— 
mad mwenigftens $25,000,000 geſpart 
und ift Garfield Countys Anteil zum 
wenigfien 81,000,000. Diejenigen, 
welche ihre Heimflätten bereits frei und 
bezahlt haben, haben das Recht, eine 
weitere Viertelſektion Land aufjuneh- 
men. Flynn ift dadurd) im Handum— 
drehen der gefeierte Held des Tage: ge— 
worden. Und mit Redt. 


Jubelfeierin Enid. 


Kaum war die frohe Kunde der freien 
Heimjtätten bier eingetroffen, al3 auch 
Ihon eine Knallerei begann. Die Nach— 
richt verbreitete fih mit Bligesichnelle 
und um 48 Uhr waren völlig zwei Drit- 
tel der Einwohner bei den Squares 
verfammelt und Männer, Frauen und 
Kinder füllten die Luft mit Hurraru- 
fen und Jauchzen. Ya fogar viele in 
der Nähe mohnende armer, melde 
die Böllerihüfle gehört hatten, kamen 
zu Pferd, in Buggies und Wagen her» 
angelprengt und ſchrien fi ſamt den 
Stadtleuten die Kehle heiler. Bis 
Mitternacht bewegte fich eine wogende 
Menſchenmaſſe die Hauptftraßen auf 
und ab. 

Dampfpfeifen ertönten, Gloden wur= 
den geläutet und bor den verjchiedenen 
Schmiedewerkſtätten wurden bis auf 14 
Meilen hörbare Böllerſchüſſe abgefeuert. 
Zwiſchen den beiden Squares loderte 
bald ein großes Freudenfeuer hoch in 
die Lüfte und verichlang alle Holztiften, 
Fäſſer u. dgl., deren man habhaft wer- 
den konnte. Willige Hände und Fuhr— 
werte ftanden fortwährend im Dienft. 
Viele Ladenbefiger zündeten ebenfalls 
Heuer an und illuminierten die Stra- 
Ben mit farbigen Lichtern. Es wurden 
für mindeftens $100 Feuerwerfe abge- 


brannt. Auch die Mufittapelle ließ 
ihre Weifen ertönen. Es war einfad 
großartig! 


El Reno, den 24. Mai 1900. 
Werte „Rundſchau“! Wir hatten hier 
legten Sonntag, 20. Mai, wieder ein 
©. ©.» Felt bei Geſchwiſter A. Zwei— 
achers, unter ſchönen ſchattigen Bäu— 
men. Das Wetter war etwas zu kühl, 
hatten auch bis gegen Abend nicht Son—⸗ 
nenſchein. Die l. Sonntagsſchüler von 
etwa 13 Jahre alt bis herunter zu den 
kleinſten hatten paſſende Gedichte und 
Lieder eingeübt, und wurden alle Auf— 
gaben jhön aufgelagt und abwechſelnd 
Lieder mit Orgelbegleitung gelungen. 
Einige Lieder wurden von den Kindern 
allein gefungen. 

Br. Iſaak Penner, Br. 2. Baer 
und Prediger Joel Sprunger hielten 
Ihöne Anipraden. Br. Sprunger er- 
innerte die I. Kinder beionders an die 
großen Vorredhte, die fie genießen dür— 
fen, gegen jo viele andere in der Welt, 
3. B. fo viele Arme, Kranke und aud 
Blödfinnige. Ich denke, es ift zum 
Segen für die I. Rinder, ſolche Feſte 
zu haben 

Die Ernte ift nicht mehr ferne. Die 
Ausfihten find noch ganz gut. Ber 
Weizen alle in Ühren. Der Hafer ift 
nahe am Schießen. Hatien legte Woche 
viel Regen; jegt aber geht es ſchon gut, 
am Korn zu ſchaffen. Die Preiſe für Korn 
ſind: 28 Cents für gemiſchtes und 30 
Cents für rein weißes. Eier 10 und 
Butter 124 Cents. 

Der Gelundheitszuftand bier ijt gut. 
Gruß an ulle Leſer und den Eoitor. 

Korr. 
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Aus nachfolgender Korreſpondenz 

laſſen wir abſichtlich Ortsname und 

Unterſchrift aus, bringen ſie aber gerne. 

Hoffentlich verzeiht der Schreiber! 
Werter Editor! 

Ihre Aufmunterung zur Einſendung 
origineller Artikel ſeitens der Leſer der 
„Rundſchau“ veranlaßt mid, Sie dar— 
auf aufmerffam zu maden, daß e3 gut 
wäre, darauf zu fehen, daß jeder der- 
artige Aufſatz aud vom Schreiber ver- 
faßt ift, und wenn nicht, wenigftens die 
Quelle feiner Information anzugeben. 
Eine Überſetzung ift fein origineller Ar- 
tifel und wer feinen Namen darunter: 
fegt, eignet fi anderer Leute Arbeit 
an. Unſer Bolt hat, wie Sie, merter 
Editor, jagen, feine eigene Litteratur. 
Aufgewachſen in halbzivilifierten Län— 
dern unter harter Arbeit und Entbeh— 
rungen wäre das Intereſſe für höhere 
Ehulbildung ganz und gar verloren 
gegangen, wenn nicht einzelne Männer 
mit Hintanfegung perfönlicher Vorteile 
e3 ſich zur Lebensaufgabe gemadt, die 
Schulen zu halten und zu heben. 

Bon Büchern, gefchrieben von Men: 
noniten in Rußland, mweiß ih, außer 
Franzes Choralbud (eigentlich nur eine 
Kopie), David Epps Büchlein über die 
Entwidelung der Chortiger Kolonie in 
Südrußland und die Gedichte des 
B. Faft, feine.*) Ich ſehe, daß E. 9. 
Wedel, Lehrer im Bethel College in 
Newton, kürzlih einige Abhandlungen 
über Biblifhe Geſchichte, für Schul— 
zwede, in Buchform herausgegeben. 
Und das allgemeine Schulinterefje, das 
hierzulande, namentlich in Kanſas, un 
ter den Mennoniten zum Ausdruck 
fommt, läßt jedermann, der ein wahres 
Intereſſe für die hriftlihe Kultur une 
feres Volkes hat, mit berechtigter Hoff: 
nung in die Zufunft fhauen. Da nun 
die Mennoniten hierzulande aud meh: 
tere Zeitungen befißen, worinnen das 
Leben und Denten unferes Boltes zum 
Ausdrud fommt, jo wäre e3 vielleicht 
am Plage, Sie, werter Editor, zur 
fortwährenden Wachſamkeit zu ermun— 
tern. Ein ftartes Gefühl der Zuſam— 
mengebörigteit belebt und Deutjche, und 
in der „Rundſchau“ fommt es in den 
vielen Briefen Har zu Tage. Ich habe 
ſchon mandes Spa&wort darüber ge= 
hört, do kann ich Jagen, die Leutchen 
lefen die „Rundidau“ doch, — für mid 
ift fie ein Studium unſeres Volks— 
charakters. 

Zum Schluſſe wünſche ich Ihnen fro— 
hen Mut, Geſundheit und viel Arbeit. 
Achtungsvoll, — ——— 





Aus Pawnee Rod, Kamſas, 
ſchreibt John Unruh an den „Boten der 
Neuen Kirche“, das Organ der Sekte 
der Swedenborgianer: „Lieber Bruder! 
Es wird vielleicht die lieben Lejer des 
„Boten“ freuen, wieder einmal von 
bier zu hören, denn es ift ſchon eine ge= 
raume Zeit ber, feit ein Bericht von 
unferer Gemeinde erichienen ift und 
doch ift es recht ſchön, wenn die verfchie- 
denen Gemeinden von Zeit zu Zeit von 
fih hören laſſen. Unſere Gemeinde 
wurde im November 1888 mit 15 er- 
wachlenen Gliedern und 14 Kindern ge- 
gründet. Gegenwärtig find 65 Abend» 
mahlöglieder im Gemeindebud einge- 
ſchrieben. Fünf von genannter Zahl 
find in die andere Welt hinübergegan- 
gen und einige weilen in der ?yerne. 
Alfo zählt unfere Gemeinde 60 Abend- 
mahlsglieder und 55 Rinder. Die Ge- 








*) Wir fennen noch: Franz’ Rechenta- 
fein, Rempel3 Geographie, Unruhs Leſe— 
buch I. und II. Teil, Bräuls Geographie, 
Unruhs Kirchengeichichte, Unruhs Sprach. 
lehre, Klaßens Kirchengejchichte, B. Har- 
ders Lieder und Wünjche, Kröfers „Im 
Heiligtum bes Vaterunſers“. Dieje Liite 
fann auf jeden Fall noch jehr vervollſtän⸗ 
digt werden. In dem Befige ber Lehrer 
H. Lenzmann, P. Friejen und A. Neufeld 
befinden fi Manuſkripte, welche wohl 
bereinft die wertvolliten Beiträge zur 


meinde hat eine Fire gebaut und 
bezahlt; auch befigt fie eine Orgel und 
eine Bibliothet neukirchlicher Bücher. 
Dieſes ift alles in elf Jahren geſchehen. 
Es bat mandmal duntel ausgelehen 
und oft haben mir fchwere Zeiten ge- 
habt, jegt aber ift unfere Gemeinde in 
einem blühenden Zuftande. Der Herr 
ift mit uns gewefen. Die Glieder der 
Gemeinde find alle neukirchlich gefinnt; 
die alten Sagungen der Men- 
nonitentirde wurden aufge 
geben und die Schriften Swe- 
denborgö werden fleißig ge 
leſen. 

Dieſes Frühjahr wurden 12 Kinder 
getauft, zwei Jungfrauen konfirmiert, 
ein junger Mann und drei Jungfrauen 
getauft und als Glieder aufgenommen. 
Es iſt hier Gebrauch, das heilige Abend— 
mahl jedes Jahr am Oſterſonntag zu 
feiern; doch da es dieſes Mal am ge— 
nannten Tage ſchwer regnete und wir 
alle Landleute ſind und ſehr verſtreut 
wohnen, ſo wurde beſchloſſen, das hei— 
lige Abendmahl am Pfingſttag zu fei— 
ern, wozu alle Freunde in der Ferne 
freundlichſt eingeladen wurden. Wir 
halten jeden Sonntagvormittag Sonn— 
tagsſchule und Rev. Benjamin P. Un— 
ruh hält eine Predigt.“ 

Anm. — Obige Korreſpondenz er: 
Härt fich felber und wir wollen auch 
nur hervorheben, daß Smedenborgia 
nismus und Mennonitentum weit aus: 
einandergehen. Jeder Smwedenborgia- 
ner, der da behauptet, er jei Mennonit, 
macht ſich einer Lüge jchuldig. 


- 


Canada. 








Manitoba. 


Roſenort, den 21. Mai 1900. 
Werte „Rundſchau“! Will mal ver— 
ſuchen, etwas für dieſes Blatt zu ſchrei— 
ben in der Hoffnung, daß der Editor 
mir einen Plag gönnen wird. Indem 
ih den Beriht von Frau Jakob Düd, 
Zuftigsthal, Krim, las, fam mir mein 
Geburtsort lebhaft ins Gedädtnis. — 
Sie, liebe Tante, fragen nad Ihren 
Bettern, E. E. Corneljen und C. Eidfe. 
Erfterer ift mein Vater und wohnt in 
Plum Goule. Es find am 21. Mai 
1900 gerade 4 Yahre, als uniere I. 
Mutter ftarb. Sie hatte mehrere Jahre 
an Rheumatiömus zu leiden und zu: 
legt wurde fie nod vom Schlag gerührt. 
Der Bater hat fih vor bald 3 Jahren 
nad der Bergthaler Kolonie geheiratet. 
Er hat eine Witwe A. Klaaſen, geborne 
Aganetha Wall, geheiratet. 

Ich möchte gerne in Erfahrung brin- 
gen, wo fi unfere freunde von Mut- 
teröfeite alle aufhalten. Wir find Ger- 
hard Düds Kinder von Neukirch. Ihre 
Eltern find Ihon lang tot. Sollten 
die lieben Bettern Gerhard, Iſaak und 
Jakob nit Rundſchauleſer fein, fo ift 
vieleiht unfer Freund Cornelius Un- 
ger jo freundlih und überbringt ihnen 
felbiges, oder läßt mich ihre Adreſſe 
willen, wofür id mid ihm gegenüber 
zu Dank verpflihte. Ich las den Be— 
riht von Abr. und Kath. Both, Ale- 
randertron, Sagradoffa, mit Aufmert- 
famteit. Ich muß die Tante fragen, 
ob die Rehans von Wernersdorf her- 
ftammen und ob feine Mutter eine ge- 
borne Helena Düd von Neukirch und 
G. Düds Tochter it. Wenn jo, dann 
ift er mein Better. Ich möchte jo gerne 
mal was von Onkeln, Zanten, Bettern 
und Nihten erfahren, was fie dort alle 
maden und wo fie fi alle aufhalten. 
Ich babe keine Adreſſe und kann des— 
halb nicht jchreiben. Ach Habe ſchon 
wiederholt in der „Rundſchau“ aufge 
fordert, aber bis jetzt ohne Erfolg. 
(Bitte, helft dieſem Freunde doch, 1. 
Lejer!— Ed.) Ich möchte*gerne ange- 
ben, wo fi alle Freunde aufhalten, 
fann e8 aber nicht tun. Ihre Namen 
find: Onkel Iſaak und Johann Düd, 
Zanten PB. Rehann, Johann Düd, 





mennonitijchen Ritteratur bieten werden. 


Barbara an einen Hiebert und Yufti- 





na an einen Adrian verheiratet. Hein: 
rich Spenften, früber in Pordenau, 
möchte gerne ein Lebenszeichen von euch 
erhalten. Wo ift Abr. Dalke, zur Zeit 
in North Enid, Oklahoma? 

Wir in unferer Familie befinden 
uns, Gott fei Lob und Dant, ſchön ge- 
fund, mweldes wir aud allen Leſern 
wünſchen. 

Das Einſäen iſt hier auch ſchon be— 
endet, welches bei treckenem Wetter gut 
von ſtatten ging. Aber es ſcheint, als 
wenn dieſes Jahr überhaupt kein Re— 
gen für uns los iſt und die Witterung 
nur Hitze und Kälte abwechſelnd zeigt. 
Es war am 12. Mai ſchon 102 Grad 
im Schatten und Dabei ein heißer 
Wind. Das Getieide leidet jchon. 
Vieles ift nit aufgegangen. Gott 
weiß, was er mit uns jündlichen 
Menſchen vorhat. 

Noch einen berzlihen Gruß an alle 
Rundſchauleſer und an den Epditor. 

Cornelius D. Cornelſen. 





Neubergthal, den 25. Mai 
1900. Einen herzlichen Gruß an den 
Editor und alle Rundſchauleſer! Da 
ich ſchon lange ein Leſer der „Rund— 
ſchau“ bin und bis dato noch nicht ein— 
mal für die „Rundſchau“ geſchrieben 
habe, ſo veranlaßte mich ein Freund 
von Rußland in No. 17 der „Rund— 
ſchau“, Iſaak Frieſen, Margenau, 
mich auch einmal ſchriftlich zu verſu— 
chen. Da er in ſeinem Schreiben ſo 
manchen aufnennt, ſo iſt er auch bis zu 
den Klippenſteins und Sawaäaßkys ge— 
kommen. Ich bin einer von den erſte— 
ren, mein Name iſt Bernhard Klippen— 
ſtein, in Neubergthal, Manitoba, 
wohnhaft. Ja, wir ſind noch ver— 
wandt, denn unſere Mütter waren 
Nichten und ich bin auch mehrmals bei 
euch zu Gaſte geweſen, als ihr auf 
Bognügty wohntet, wenn ich nach der 
Ehortiger Kolonie fuhr. Es wird dir, 
l. Better, vielleicht no in Erinnerung 
fein, als du noch mit unferm Äülteſten 
Gerhard Wiebe nah der Molotſchna 
fuhrſt. Es war jo im Anfang, als es 
mit der Auswanderung anfing. Da, 
diefer Mann ift vor 2 Wochen geftor- 
ben. 

Ja, es ift ſchon fo manches in der 
Zeit vorgegangen, bei euch in Rußland 
und bei uns bier in Amerifa. Deine 
Eltern find dod wohl ſchon lange tot. 
Die meinen aud. Der Bater ftarb im 
Sommer 1877 und die Mutter im 
Frühjahr 1881, Oftern am 2. Teier- 
tag. Die Schwefter Katharina Klaf- 
ſen ftarb 1878. Fünf Gejhmilter find 
wir noch am Leben. Und es geht uns 
aud dem Zeitlichen nad) jehr gut, find 
die meifte Zeit noch immer geſund ge- 
mwejen, wofür wir dem bimmlijchen 
Bater wohl nicht genug danken können. 

Du, I. Better, jehreibft in deinem 
Auflag in der „Rundſchau“, daß du 
1896 in Amerika gemejen bif. Es 
wäre uns ſehr lieb gemwejen, wenn du 
aud uns bejucht hättet. Dein Bruder 
Heinrich Friefen wohnt in Kanſas, id) 
habe ihm vor zwei Jahren einen Brief 
geichrieben, babe aber feine Antwort 
befommen. Iſt der Brief nicht hinge— 
fommen, oder hat er ihn jo wenig ge- 
achtet? Wenn er auch die, Rundſchau“ 
lieft, wird ihm dies auch wohl zu Ge— 
fihte tommen, und hoffentli wird er 
dann ſchreiben. 

Nun will ih mid noch zur Chortiger 
Kolonie wenden. Da habe ih nod 
einen Onkel B. Klippenftein, wohnhaft 
in Blumengart; aud noch Vettern und 
Nichten find da, welche alle von uns 
gegrüßt find, wenn fie die „Rundſchau“ 
lefen, wenn nicht, jo bitte ich andere 
Rundſchauleſer in der Nähe, ihnen die- 
ſes zu übermitteln. 

B. Klippenftein. 

Meine Adreſſe ift: 

Bernhard Klippenftein, Neubergthal, 

P. DO. Altona, Manitoba. 





Steinbad, am 23. Mai 1900. 


Werte „Rundigau‘!: Es ift ſchon 
wieder eine geraume Zeit verflofien, 
feit der legte Bericht von hier erſchien. 
In der Zeit find noch wieder mehrere 
Kinder hier im Dorf geftorben. Noch 
im April ſtarb G. E. SKornelfens 
Sohn, Heinrid, etwa 6 Jahre alt, 
und bei Heinrich Brandt ebenfalls ein 
Kind. Den 12. Mai war bei C. Bark— 
mans Begräbnis. Ihr Über 2 Jahre 
altes Töchterlein war geftorben. Pred. 
U. F. Friefen hielt die Leihenrede über 
1. Theſſ. 5, 1—6. Sonntag, den 
Tag darauf, war wieder bei H. Brandt 
Begräbnis, indem ihnen wieder ein 
Kindlein geftorben war. Und aud 
bei 6. W. Neimer ftarb vorige Woche 
ein Kind. Geftern naht ift Peter W. 
Töwſens Tochter Anna nad 17tägiger 
Krankheit geftorben. Sie war 7 Yahre 
und 7 Monate alt. Die Leiche ſoll 
morgen vom Schulhaufe aus beerdigt 
werden. 

Ja, wir haben hier eine wichtige Zeit 
und e3 hat ſchon manches Herzeleid ge— 
geben, aber da ift ja doch wieder ſolch 
ihöner Troft, wie fiher die Kleinen 
Dimmelserben, welche eigentlih uns 
nur von Gott geliehene Pfänder find, 
aufgehoben werden, wenn fie aus die- 
fer ftummervollen Welt abjcheiden. Die 
Krankheiten waren mit einigen Aus— 
nahmen Bräune (Croup). 

Uns ftarb im Frühjahr auch ein 4= 
jähriger Sohn an der Krankheit und 
ein zweiter iſt noch nicht ganz genejen. 

Wir haben hier in diefem fonft jo 
feuhten Manitoba jeßt eine unge— 
möhnliche Dürre, wie jolde in den 25 
Jahren, die wir hier find, noch nicht 
im Frühjahr vorgefommen. Die Saa- 
ten fangen jchon auf Stellen an zu lei- 
den und wird oft nad Regen geſchaut 
.. . . Endlich ift heute jchon ein Klein 
wenig Regen gefommen, hoffen aber 
immer nod) auf mehr. 

Ob mein Vetter, Jak. Kornelfen in 
der Prim, noch mag am Leben jein? 
Wenn ich feine genaue Adrefje wüßte, 
würde ich noch gerne jchriftlich mit ihm 
verfehren. 

Mit Gruß an alle Freunde üben 
und drüben, 

Heinrich Kornelfen. 


— 


Rußland. 








Münſterberg, 12. April 1900 
Lieber Editor! Ich bitte hiemit, ſo 
freundlich ſein zu wollen und noch wieder 
einen Aufſatz für die „Rundſchau“ auf— 
zunehmen, denn die Liebe treibt mich 
einmal, wieder was von uns hören zu 
laſſen. Will denn am erſten ſuchen, ei— 
nen Fehler gutzumachen: am 3. Ja— 
nuar d. J. ſchrieb ich einen Aufſatz an 
die „Rundſchau“, welder in No. 7 er- 
Ihien, worin es heißt, daß ih Anno 
1896 von einem Freund, Abraham 
Martens, einen Brief erhalten habe. 
&3 foll aber heißen: Johann Mar- 
tens, Sohn des Abrabam Martens, 
früher Elifabeththal. Bitte ihn hiemit, 
doch mieder einen tüchtigen langen 
Brief zu Schreiben. In No. 10 ift aud 
dein Bericht, Freund Jakob Reimer, 
erjchienen, was ich mit Freuden gelejen 
babe, umfomehr, weil mein Bruder 
darin einmal erwähnt war. Sage euch 
Ihönen Dank dafür, Freund Reimer, 
fei fo gut, wenn es möglich ift, und 
ichide oder gieb ihm meine Zeilen zu le- 
fen. Ya, du fchreibft, ich möchte von 
Sagradofla viel beridten. Sehr viel 
weiß ih nicht. Hier in Münfterberg ift 
im Irdiſchen ja noch alles beim alten; 
in geiftlider Hinſicht ift ja ſeitdem, als 
ihr wegzoget, viel vorgegangen, denn e8 
haben ſich ſchon viele zu dem Herrn 
bekehrt. Uberhaupt auf ganz Sagra- 
dofka wirkt der Geift Gottes ftart. Nun, 
der Herr möchte geben, daß ganz Sa- 
gradofka möchte hinzugethan werden, 
wie es heißt in Apftg. 2, 41, daß an ei- 
nem Tage bei 3000 Mann (oder Seelen) 





hinzugethan wurden. Ferner berichte 
ih, daß fchon viele von den Nachbarn, 
die damals waren, nit mehr da 
find. Martin Enns, Gerhard Kröfers, 
Abrah. Harder, Jak. Kröter, Frau Ja— 
fob Adrian, Paul Koops, — die find 
alle tot. Jakob Adrian hat fi wieder 
verheiratet mit Dürkſens Tochter von 
Steinfeld, Molotſchna. Nun nod einen 
Gruß von und und grüßet aud meinen 
Bruder und Familie und muntert ihn 
auf zum Schreiben. Wenn id) noch et— 
was lebe, dann werde ich auch an ihn 
einen Brief ſchreiben. Jetzt komme ich 
zu dir, lieber Freund und Bruder Hor« 
nelius Fröſe, und jage dir auch ſchönen 
Dant dafür, daß du mir von mehreren 
Freunden und Bekannten berichtet haft. 
Wenn ih die „Rundihau” erhalte, 
dann jehe ich erft alle Unterfchriften, 
ob aud was von Freunden und Ber 
fannten ift, und wenn ich etwas finde, 
dann wird alles beifeite gelegt und ge= 
lejen, daß vor Freude die Augen naß 
werden. Dem Herrn ſei Danf, daß 
wir uns bier im Leben doc durch 
Briefe oder durch die „Rundſchau“ beſu— 
hen können, und gebe Gott, daß wir 
und dermaleinft dort, wenn wir hin— 
übergerüdt jein werden, uns wieder 
beilammen treffen möchten, wo fein 
Scheiden mehr jein wird. Amen. 
Freund Johann Quiring, Yamberton, 
du ſchreibſt, ob ih auch weiß. daß ich 
da bei Zamberton, Minnefota, Freunde 
babe. So frage ih did: Bift du 
Quirings Sohn von Großweide? — 
Frau Abrah. Faſt, dich kenne ich gut. 
Wir find verwandt, denn mein Vater 
und eure Mütter waren Bettern und 
Nihten. Nun Sarah, lebt dein Mann 
noch oder nicht, denn Quiring hat nur 
deiner erwähnt. Seid alle, du mit 
Mann und Quiring mit Frau und 
Yamilien, Herzlich gegrüßet von mir 
und meiner Frau. Bitte, jchreibt doch 
öfter, denn id) mag gerne, überhaupt 
bon Amerika, etwas hören. Ich habe 
beinahe in allen Gegenden in Amerika 
Bekannte und Verwandte. Muß no 
fragen: wo wohnt mein Vetter, David 
Janzen, früher Lichtenau, Rußland. 
Ihr Epps, geweſene Elilabeththaler, 
wißt ihr au, daß ich von euch gerne 
was hören möchte? 

Der Gejundheitszuftand ift befriedi- 
gend. Gejtern wurde hier Abraham 
Dürks jr. Kind begraben. Heute ift 
Begräbnis in Ziege No. 8, da Frau 
Jakob Boldt begraben wird, melde ein 
trauriges Ende gehabt hat. Sie wurde 
nämlid Donnerstagabend fo um 8—9 
Uhr beim Kochen, was fie jelber bejor« 
gen wollte, während die Magd melten 
follte, von einer Krankheit befallen, daß 
tie niederjant. Sie wurde ins Bett ge- 
bracht und dann hat fie nod ein paar 
Worte geftammelt. Aber von 10 Uhr 
bis Montag, zweiten Feiertag, 8 Uhr 
morgens, war fie ganz ohne Befin- 
nung, dann war fie eine Leiche. Alfo 
ungefähr 82 Stunden jo gelegen. 
Es ift für und Lebende eine Mahn 
fimme, daß wir uns bei gefunden 
Tagen follen anjhiden, daß wir alle 
zeit fertig feien, auf daß, wenn die 
Stimme an und ergeht, wir dann 
nit der ewigen Seligkeit verluftig 
gehen, denn es heißt in Prediger 11, 
3: „Wenn der Baum fält, er falle ge- 
gen Mittag oder Mitternadt, auf wel- 
den Ort er fällt, da wird er liegen." — 


Lieber Better, Heinrich Gäde, war- 
um jchreibft du nicht mehr für die 
„Rundihau”, du Haft ja früher mehr- 
mals gerieben, e& hat mid) immer 
erfreut, wenn ih von dir etwas leſen 
fonnte. Ich bitte, lab was von dir 
und deinen Eltern und Geſchwiſtern 
hören. Es möchte noch jemand inter- 
eifieren, von dem alten Erdmann Kor⸗ 
neljen, der früher in Kontiniusfeld, 
zulegt in Hierfhau wohnte, etwas zu 
hören. Ermwähnter Korneljen ift jegt 
ſchon zum viertenmal Witwer. Sept 

(Fortiegung auf Seite 4.) 
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Unterhaltung. 
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Zeitgeſchichtliche Erzählung aus Südafrika 
von 
Alwin Mehnert. 


1. Kapitel. 
Im Solde der Geldmadt. 

„Sagen Sie mir um alles in der 
Welt, lieber Tom, wie weit Sie die Ent- 
fernung bis zu dem Hügel da drüben 
— Ropje heißt er wohl ‚hierzulande — 
ſchäßen? Die Luft ift hier jo mwunder- 
bar durchſichtig und dünn, daß ich mich 
volftändig über die Länge des Weges 
getäufcht Habe. Ein Spaziergang um 
die Mittagsftunde unter den glutvollen 
Strahlen der afrikaniſchen Sonne ift 
eine gewagte Sade. Konnten Sie mir 
nit raten, mein Pferd zu befleigen, 
oder einen Sonnenidhirm zu benußen?” 

Der Sprecher, ein kurzer und etwas 
beleibter Mann, blieb erſchöpft ftehen 
und trodnete ſich tief aufatmend did 
perlende Schweißtropfen von der Stirn. 
Sein Begleiter, der mit leichten, elaſ— 
tiſchen Schritten ihm zur Seite ging, 
legte feinen Arm ſtützend unter den des 
andern. 

„Kommen Sie nur getrojt weiter, 
befter Herr Veit,“ fagte er, während 
über fein jugendliches Gefiht ein jpöt- 
tifches Lächeln zudte, „Ihr breitfrämpi- 
ger Banamahut und die beaueme helle 
Kleidung ſchützen Sie beſſer als ein 
Sonnenjhirm vor den Gefahren des 
Sonnenbrandes, und Pferde könnten 
wir doch bei der Befichtigung des 
Diamantenkraters unmöglich benugen. 
Was wollen Sie? Ich laufe täglich 
zwei⸗ bis dreimal von meinem Haufe in 
Kimberley bis zur Kopje hinüber, ohne 
fonderlich ermüdet zu fein...“ 

„sa, Sie, mein guter Thomas Kerr, 
ein junges Blut von zwanzig Jahren 
— und id...“ 

„Und Sie, der ehrenwerte Herr Veit, 
Agent und Bevollmächtigter der neube- 
gründeten „Südafrikaniſchen Diamant- 
minen-Geſellſchaft“, den nur fein lang: 
jähriger Aufenthalt in der tram- und 
eifenbahnreichen Kapſtadt für eine Kleine 
Yußmwanderung übers „offene Feld“ 
untauglid gemadt hat! Doch warten 
Sie nur, wenn fi, wie id) hoffe, die 
Pläne der von Ahnen vertretenen Kom- 
pagnie verwirklichen, jo wird jene, da 
drüben noch in beſcheidenen Anfängen 
liegende Stadt ſich in kurzer Zeit wun- 
derbar entwideln. An Stelle der arm= 
feligen Hütten, Zelte und Lehmhäuſer 
werden fich die ftolzen Verwaltungsge— 
bäude der Kompagnie erheben. Erſte— 
hende Eifenbahnen werden Handel und 
Wandel einen mädtigen Aufſchwung 
geben und überhaupt allen Bequemlich— 
feiten der Kultur den Einzug ermögli- 
Ken.“ 

„Hm, das find allerdings feine un— 
möglihen Dinge. Doch da find wir 
bei dem Punkte angelangt, wegen dei: 
fen ich die beſchwerliche Reife hierher 
unternommen und andre wichtige Ge— 
ſchäfte gelafien habe. Ich vertraute Ih— 
rer Schlauheit, Überredungskunſt und 
der Gewandtheit, mit der Sie al3 der 
Sohn eines „Afrikanders“ alle hierzu- 
lande üblihen Sprachen beherrſchen, 
daß Sie ſämtliche Befiger der Einzel- 
gruben im ganzen Umkreis des Dia- 
mantenhügels geneigt maden jollten, 
ihre „Claims“ oder Anſprüche gegen 
mäßige Vergütung der Kompagnie ab» 
zutreten. Nun erhielt id von Ihnen 
einen Brief mit der Nachricht, daß Ih— 
nen dies gerade mit den legten fünf- 
zehn, und zwar der beten Claims, 
durchaus nicht gelingen wollte. Sie 
wiflen do, Kerr, daß wir zur richtie 
gen Ausbeutung der Minen die ganze 
Fläche des Diamantenfraters befigen 
müſſen!“ 

„Das eben weiß id, und erfreute ſich 





leitung nad) Kapftadt, jo hätte id Ih— 
nen mitteilen können, daß id) inzwiſchen 
noch zwölf der Gruben für die Gejell- 
ſchaft erworben habe.“ 

„So bleiben nur nod drei Claims 
übrig. Wenn ih das gewußt hätte, 
hätte ih mir die Reife eriparen können. 
Den Reft würden Sie über kurz oder 
lang doch erhandelt haben.” 

„Das ift doch nicht jo ganz ficher, 
denn gerade die Befiger diejer drei leß- 
ten Gruben find die eigenfinnigjten 
Starrföpfe, die mir je vorgelommen 
find. Meine legte Hoffnung beruht 
darauf, daß zwei der „Digger“, wie 
man die Tiamantengräber bier nennt, 
Deutſche, alſo Landsleute von Jhnen, 
Herr Veit, find.” 

„Schweigen Sie ftill mit meiner 
deutſchen Landsmannſchaft, Kerr, und 
wenn Sie mir einen Gefallen thun 
wollen, jo nennen Sie mid nidt 
„Herr“, jondern „Mifter“ Veit“, ermi 
derte der Genannte heftig, fuhr aber 
dann ruhiger fort: „Sehen Sie, Tom, 
in Afrifa bin ich reich geworden und 
jest ftehe ich in engliiden Dieniten. 
Niemals habe ich meine deutiche Ab— 
ftammung betont, das wäre mir in 
meiner Zaufbahn nur hinderlich gewe— 
fen. Wes Brot ich eſſe — des Lied ich 
finge! Das ift heute noch mein Grund» 
lag!” 

„Aehnlich lautet auch der meinige,” 
fügte Thomas Kerr mit einem liftigen 
Blick auf feinen Begleiter hinzu. 

Die beiden würdigen Genoſſen hatten 
inzwifhen den Hügel erreiht und er— 
tlommen nun den in fteilen Windun- 
gen aufwärts führenden Pfad. Der 
ältere der beiden ſprach fein Wort 
mehr, denn er mußte die ganze Kraft 
feiner Lungen aufwenden, um dem 
rüftig voranjchreitenden Gefährten fol: 
gen zu können. Endlich hatte man die 
Höhe des Hügels erreidht, und ſchwer 
teuchend ließ fich Veit auf einem Stein- 
blo£ nieder. Einige Minuten mußte 
Thomas Kerr ihm gewähren, ehe man 
weiter aing. 

&3 war ein merkwürdiges Bild, mwel- 
ches fih den Beſuchern bier oben dar— 
bot. Die „Kopje“ vertiefte fih nad 
der Mitte zu fraterförmig, und einer 
riefigen Honigwabe glei ſenkte fich 
Grube an Grube zu oft redht anjehn- 
liher Tiefe hinab. Dort unten gruben 
fleißige Hände jene loderen, von erup— 
tiven Gefteinsmaflen, den ſogenann— 
ten „Riffs“ umgebenen Erd- und Kies— 
ſchichten aus, die in Lederbeutel ge- 
füllt und dann durd) feine Drahtſeillei— 


‚tungen zu Tage gefördert wurden. 


Während, vom Rande her durd Kleine 
Handgöpel bewegt, der eine Beutel mit 
dem Diamantenmaterial aus der Tiefe 
emportaudte, um an einer leichten höl- 
zernen Landungsbrüde in Empfang 
genommen und geleert zu werden, 
ſchwebte ein anderer in die Mine hinab, 
um fich wieder füllen zu laſſen. Diele 
unendlide Zahl nah allen Richtungen 
ſich durchkreuzender Drabtijeilleitungen 
machte den Eindrud, als ſei die Boden- 
vertiefung mit riefigen Spinngeweben 
überzogen. 

Die Schuttmaflen türmten ſich wie 
Heine Hügel um den Sortiertif), wo 
der Grubeneigentümer emfig beichäftigt 
war, mit einem linealförmigen Inftru- 
ment den „Gravel“, die wertlofen Kies- 
und Erdmafien, beifeite zu jchieben, 
indem er gierig nad dem funfelnden 
Schimmer eines Diamanten ausfpähte. 


Veit nahm im Borübergehen eine 
Handvoll des Gravel auf. „Lauter 
loderes, poröfes Geftein, Kies, Kalttuff 
und dergleichen,“ jagte er, „die Arbeit 
der Digger da unten kann nidt jo 
ſchwer fein.“ 

„Slauben Sie das nicht, Mr. Veit,” 
entgegnete Kerr, „die Arbeit der Dig- 
ger wird täglich ſchwieriger. Ye tiefer 
man eindringt, je ftidiger und uner- 
träglidher wird die Quft da unten; auch 





Kimberley ſchon jet einer Telegraphen- 





wird man bald gezwungen fein, zu umel .. 


ftändliheren Mitteln zur Beförderung 
des Diamantbodens zu greifen. Die- 
fer Umftand, ſowie die Thatjadye, daß 
die weißen Srubenbefiger von ihren 
farbigen, in der Tiefe grabenden Ar— 
beitern faft um die Hälfte der Diaman- 
ten beftohlen werden, hat mir die Er- 
werbung der Claims bedeutend erleich— 
tert.“ 
„Dazu fommt wohl aud nod das 


tete Sinten der Diamantenpreiſe,“ 
bemertte Veit, „indeflen,“ fügte er 
ſchmunzelnd hinzu, „wenn nur unfere 
Kompagnie erft Alleinbefigerin dieſes 
foftbaren Bodens ijt, Toll das bald an— 
derö werden. Die jegt berrichende 
Ueberproduftion wird eingeſchränkt und 
der durch Dieberei blühende Schleich— 
handel durd das trefflihe „Sompounde 
ſyſtem“ vernichtet. Doch was haben 
Sie, Kerr, warum bliden Sie jo ange- 
legentli hinüber?“ 

„Run, dort befinden ſich die Claims 
unjerer drei Starrföpfe; aber ſonder— 
bar! Ich ſehe die drei jonft unermüd- 
lien Männer nit an ihrem gewohn— 
ten Arbeitöplage. Doch halt, aus der 
Richtung der Zelte fommt ein Mann 
auf ung zu. Wenn ich mid) nicht irre, 
jo ift es einer der drei — ja richtig, es 
ift Hollmann — und er winkt mir zu; 
das hat etwas zu bedeuten. Kommen 
Sie ſchnell, Mr. Beit, fommen Sie 
mit!“ 

So raſch, daß fein Gefährte kaum zu 
folgen vermochte, fprang Thomas Kerr 
dem Digger entgegen. „Was ift los, 
Herr Hollmann,” rief er ihm zu, „daß 
heute Ihre Arbeit ruht? Halten Sie 
Yeieriag?“ 

Der Angeredete, eine hünenhafte Er: 
ſcheinung von unverfennbar germani=s 
ſcher Abkunft, ſchüttelte den Kopf. 
„Nein,“ fagte er kurz, „unſer Kamerad 
Sachs ift am Fieber erkrankt.“ 

In den Augen Kerrs leuchtete es auf. 
Er zwang ſich aber zu einigen teilneb- 
menden Worten und fügte dann hin— 
zu: „Wie ift es, lieber Mann, habt 
Ihr Euch meine Vorſchläge wegen 
Vertaufs Eurer Claims nun überlegt? 
An Eurem erkrankten Kameraden ſeht 
Ahr, wie gefahrbringend das Digger: 
handwerk ift. Jede Stunde fann Eud) 
das 208 Eures Freundes treffen. Seid 
aljo vernünftig und nehmt mein Aner- 
bieten an. Der Erfrantte wird ficher- 
li gern in den Berfauf feines Claims 
willigen. ‘‘ 

„Rechnet nicht fo feit darauf, Herr, ‘‘ 
entgegnete Hollmann, „es wird ſich 
diefe Angelegenheit nah dem Aus 
ſpruche des Doktors richten, den unſer 
gemeinfamer Freund und Samerad, 
Frans Haan, foeben von Kimberley 
herüberholen will. Erklärt der Arzt, 
dab Heinrih Sachs die Diggerarbeit 
auf die Dauer nicht ertragen kann, jo 
wollen wir jelbit, Frans Haan und ich, 
ihn zum Berfaufe feiner Grube zu be— 
wegen juchen und dann, wenn Ihr mit 
dem Preiſe heraufgeht, vielleiht ein 
gleiches thun. Wenn Euch nod) fo viel 
daran gelegen ift wie geftern, jo kommt 
nad Verlauf einer Stunde nad) unſe— 
ren Zelten herüber.‘‘ 

Der Digger nidte dem Agenten zu 
und ging eiligft nad dem Zelte feines 
Freundes zurüd, ohne die ungeduldige 
Bewegung Kerrs zu beadten. 

„‚Eigenfinniges, ftarrföpfiges Dig— 
gerhad; wenn uns diesmal der Aus- 
ſpruch des Doktors nicht Hilft, jo wird 
faum etwas auszurichten fein,‘ mur- 
melte Thomas Kerr zwiſchen den Zäh— 
nen, während Mr. Beit lächelnd ſagte: 
„Nur Geduld, lieber Freund, aud) ich 
habe noch ein Mittelden bei mir gegen 
Eigenfinn und Widerftand. Dem Zau— 
ber des Goldes mwiderfteht nichts, und 
müfjen wir in diefem Falle einmal tie- 
fer in die Tafchen greifen... .“ 

„So wird bei den drei legten Claims 
nur der Verdienft des ehrenwerten Mr. 
Veit etwas geringer ausfallen...dod 
der Kompagnie wird nichts geſchenkt 


“ 
. 





„Pit, pſt,“ unterbrad Beit haftig 
den jungen Mann, ‚‚denten Sie, was 
Sie wollen, Tom, nur behalten Sie es 
für ih. Ich denke, wir beide tennen 
und, und übrigens ift Ihr Verdienft bei 
dem Geſchäft gewiß aucd hoch genug. 
Wenn Sıe dann aud) nody durch meine 
Vermittlung bei den Werten unſerer 
Geſellſchaft als Ingenieur angeftellt 
mwerden...‘‘ 

„Dbgleid ih in Wahrheit nur 
Agent, Aufpafier oder Unterhändler 
des ehrenwerten Mr. Beit fein werde, ‘‘ 
lädhelte der junge Mann jarkaftiid; 
aber Beit fuhr ruhig fort, „ſo eröffne 
ih Ihnen hiermit eine Laufbahn, die 
glei) der meinigen zu Reihtum führt. 
Finden Sie ſpäter Gelegenheit, ſich 
durch irgend etwas auszuzeichnen, ſo iſt 
Ihnen ein Direktorpoſten ſicher.“ 

Der ſpöttiſche Ausdruck im Gefichte 
Kerrs war verſchwunden und hatte ei= 
nem gierigen Zuge Pla gemacht. 
Stürmiſch drüdte er Veits Hand. „Ich 
dante Ahnen für diefen ‚Start in 
Life“!*) Seien Sie aud) ferner mein 
Führer auf diefer Laufbahn, und ic 
bin der Ihrige mit Leib und Seele!” 

Veit lächelte. „Es ift ſchon gut,“ 
ſagte er, „Leute wie Sie kann id) brau- 
hen, und es ift jelbitverftändlih, daß 
eine Hand die andere wäſcht. Dod 
lafien Sie uns jegt zum „Bar“ hin- 
übergehen. Die Wartejtunde können 
wir bejjer bei einem Glaſe Wein ver- 
plaudern, und ich fühle auch wirklich 
das Bedürfnis, mic mit irgend etwas 
zu erfrifchen. ” ” 

An dem „Bar“, einer mit Zelt- 
leinwand überdadten Trinthalle, han- 
tierte ein Mann eifrig zwiſchen Fäſ— 
fern und Flaſchen herum. Beit be— 
ftellte bei ihm einige Flaſchen beiten 
Kapweines und jegte fih dann mit 
jeinem Begleiter an eine etwas er- 
höhte Stelle unter dem jhügenden Zelt: 
dache nieder, von wo aus der Blid 
weithin über. die niedrige, buſchige 
Ebene jehmweifte, die nur jelten von ei- 
ner Eleinen Bodenerhebung unterbro- 
hen wurde. In geringer Entfernung 
bon der „Kopje“ zeigten fich zerftreut 
liegende Häufer, die Anfänge jener 
Stadt Kimberley, welche wenige Jahre 
ipäter einen jo mädtigen Aufſchwung 
nahm und durch die großartigen Dia 
mantbergwerfe in ihrer Umgebung 
heute weitbelannt ift. 

„Wie öde, dürftig und reizlos Diele 
Gegend doch ausfieht,‘‘ begann Beit, 
nachdem er ji) durch einen Trunk ge— 
ftärkt hatte, ‚‚wer hätte gedacht, daß 
unter diefem gleihförmigen, dürftigen 
Grasboden jene reihen Schäge ſchlum— 
merten, die ihre Anziehungstraft auf 
fo viele Taufende von Menſchen aus» 
üben!‘ 

„Und es war ein recht häßlicher 
ſchwarzer Burſche, dem es im Jahre 
1869 vorbehalten blieb, gleih dem 
Sauberer im Märchen mit jeiner Wün— 
fhelrute an den Schab da unten zu 
rühren und der ftaunenden Welt den 
„Stern von Südafrika“ zu jchenten, 
mit dem ſich ſpäter die. jhönfte Frau 
Englands, die Gräfin Dudley, ſchmück— 
te,” fügte Thomas Kerr lächelnd hin— 
u. 
Etwas verwundert blidte Veit auf 
den jungen Mann. „Ya wiſſen Sie,“ 
fagte er dann, „mit diefen Geſchichten 
bin id durchaus nicht befannt, da ich 
mich nur für Dinge intereffiere, die 
meine Geſchäfte betreffen. Da aber 
gegenwärtig der ſüdafikraniſche Dia- 
mant mein Geihäft — und wie id 
hoffe, ein jehr gutes Geſchäft werden 
foll, jo fönnen Sie mir jegt etwas von 
Ihrem Wiſſen darüber mitteilen. Ein 
elender Schwarzer war e3 aljo, welcher 
den „Stern von Südafrika“ fand?” 

„Sa, es war ein junger Neger» 
burſche, Zwartboy mit Namen; der 
aber ahnte wohl felber nicht, al3 er das 
bligende Ding, einen vermeintliden 





*) Anftoß zum Vorwärtskommen. 


Kieſel, leuchtende Kreile im Sonnen- 
lit ſchwingen ließ, daß er mit dem zu» 
fünftigen Geſchick Südafritas fpielte. 
Denn von dem Tage an, wo der weiße 
Händler, welder Zwartboy für einen 
„Kieſel“ Schafe, Pferde und Waren im 
Werte von etwa 4000 Mart gegeben 
hatte, wieder bare 11,200 engl. Pfund 
Sterling von dem Haufe Lilienthal in 
Hopetomn dafür erhielt, richtete fich 
bon neuem die Aufmertfamteit der 
Welt nad) jenen Länderſtrichen zwiſchen 
dem Vaal- und Dranjefluß, von wo 
ihon jeit dem Jahre 1867 vereinzelt 
die Kunde von Diamantfunden gekom— 
men war.” 

„Der erſte Diamantenfund war alfo 
der „Stern von Südafrika,” nicht?” 
fragte Beit. 

„Nein“, berichtete Kerr weiter, „denn 
es wird erzählt, daß der Straußenjä- 
ger und Händler D’Reilly jhon vorher 
auf der Yarm des Bauern Jakob am 
Oranjeſtrom Edelfteine entdedte. Seine 
Aufmerkſamkeit wurde nämlich) dort 
auf ein durchfichtiges glänzendes Stein- 
hen gelenkt, mit welchem die Kinder 
des Jakob fpielten. O'Reilly meinte, 
e3 erinnere ihn an die weißen, ſchim— 
mernden Steine, von denen in der Bis 
bel die Rede fei, und fragte den Bauern, 
ob er ihm den Stein jchenten wollte. 
„Bon Herzen gern,“ ermwiderte dieſer 
lachend, denn in feinen Augen hatte 
der Stein nit den geringften Wert. 
O'Reilly aber hatte eine unbeftimmte 
Ahnung, der Stein könne von Wert, 
wohl gar ein Diamant fein. Als er 
durch Eolesberg fam, ſprach er im dor— 
tigen Hotel feine Bermutung aus, und 
zum Beweiſe ſchnitt er mit dem Stein 
in eine Fenſterſcheibe. Er wurde von 
den Anweſenden ausgelacht, indem fie 
einwendeten, daß jeder Feuerſtein ſolche 
Riße im Glaſe binterlafie, und im 
Übermute warfen fie feinen Stein auf 
die Straße. D’Reilly fand ihn zum 
Glüd wieder und begab fi) damit nad) 
Grahamstown, wo er ihn von den be— 
tannten Gelehrten Atherftone und Ri— 
cards unterfuchen ließ. Diefe erklärten 
den Stein für einen Diamanten von 
223 Karat. Infolgedeſſen wurde er 
an den Solonialfetretär Southy in 
Kapftadt und dann weiter an die Fir- 
ma Hunt & Rostill in London ges 
f&hidt, die feinen Wert auf 500 £ ta- 
rierten. Für diefen Preis kaufte ihn 
der damalige Gouverneur der Kapkolo— 
nie, Sir Philip Woodhouje, von 
O' Reilly. Hoc erfreut kehrte letzterer 
wieder zurüd, und es gelang ihm, ei- 
nen zweiten Stein von 84 Karat da= 
felbft zu befommen, den er für 200 £ 
ebenfalls an den Gouverneur verlaufte. 
Eine ähnliche Entdedung madte übri- 
gens au der Kaufmann und Digger 
Robinjon, als er im Dezember 1870 
auf einer Reife über Land nad der 
Farm Dutoitspan fam, die einem Bu— 
ren, Namens van Wyk, gehörte. Die 
Frau zeigte ihm eine Menge glänzender 
Steinden, die ihre Kinder gelegentlich 
bom Boden aufgelejen hatten. Es 
waren Quarziryftalle, Kiejelfteine und 
darunter auch 22 kleine Diamanten, 
wie Robinjon fofort ertannte. Weitere 
Nachforſchungen ergaben, da der Lehm 
und Sand, der zum Bau des Farmer» 
häuschens verwendet worden war, klei— 
ne Diamanten enthielt. Davon erhielt 
dad berühmt gewordene Lehmhäus- 
hen den ftolzen Namen „das Dia- 
mantenhaus“. Man fucdhte nun aud 
auf der Oberfläche der pfannenartigen 
Mulde oder Pfanne, von welcher der 
Plag feinen Namen „Pan“ erhielt, 
weiter nad) und fand bald verjdhiedene 
Diamanten. Ein Engländer, der dort 
eine hübſche Zmwiebelblume aus der 
Erde 309, jah zu jeiner freudigen Über— 
rafhung. daß zwiſchen den Wurzeln 
ein Diamant hing, der einen Wert von 
800 £ hatte.“ 

„So war es alfo der Zufall, der die 
Menſchen auf Fundflätten der Diaman- 
ten aufmertjam machte,“ warf Beit 





ein. (Fortſetzung folgt.) 
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Krei nad) Lermontoff: W minutu shisni 
trudnuju. 





Für des Lebens dunfle Stunden, 
Wenn das Herz von Trauer jchwer — 
Hab ich ein Gebet gefunden, 

Das ich laut mir jage ber. 

Es find Kräfte, die beglüden 
Sn der Worte Harmonie, 

Und ein heiliges Entzüden 
Unbegriffen weht durch jie. 


Raften wälzen fich vom Herzen, 
Aller Zweifel ift verjcheucht, 
Glauben, Weinen nach den Schmerzen 
Macht das Herz jo leicht, jo leicht ! 

Den 24. Juni wird Bruder P. A. 
Penner in Mountain Lake, Minnejota, 
ordiniert werden. 





Eine Leferin der „Rundſchau“ iſt To 
liebenswürdig, uns mitzuteilen, daß 
man Dedel von Frudtgläfern am bei- 
ten in Molten, dider Milch (plattd. 
Waddick) reinigen fann, wenn man die 


Dedel 12—24 Stunden darinnen lie- 
gen läßt. Sol ein Rat ift für Die 


Zeit, da das Fruchteinkochen wieder 
losgeht, recht angebradt. Mebr jo. 


Eine Bitte an alle Leſer. Würde es 
zu viel verlangt fein, wenn wir jeden 
hiermit bäten, Bücherbeftellungen auf 
ein bejonderes Blatt zu maden und 
nicht auf demfelben, auf welchem man 
Korreipondenzen, Zahlungen, Aende— 
rungen für die Blätter einihidt? Buch— 
geihäft und Zeitungsgeihäft find zwei 
ganz getrennte Zweige der Mennonite 
Publ. Co. 





Adventiften und Smedenborgianer 
ſuchen unter allerlei Geftalt fi in un- 
fere Gemeinden. einzufhmuggeln. Sie 
erfünfteln zumeilen eine ftrenge Recht— 
lichteit, um das Vertrauen treuberziger 
Leute zu gewinnen. Unſere Brüder in 
Amerita find dem Schmwindel aber 
ſchon fo oft auf die Spur gefommen, 
daß es ſchon fchwer fällt, fie immer wie: 
der zu fangen; aber in Rußland fteht 
die Sache nod anders und das wiſſen 
diefe Leute au, denn fie fangen an 
und ſchicken ihre Milfionare dorthin, 
um den „Sammer der Zerrifjenheit“ 
unter den Gemeinden aud dort zu ver— 
mehren. 





Mit dem erften Juni beginnt 
die neue, alle zehn Jahre ſich wieder: 
bolende Volkszählung, und es jcheint 
und angezeigt, jene unferer Leſer, 
welche mit den einihlägigen Verhält— 
niſſen nicht vertraut find, im vorhin— 
ein darauf aufmerkſam zu maden, 
daß fie fi als gute Bürger auch der 
Pflicht unterziehen müfjen, die ſeitens 
der Volkszählungsbeamten an fie ge— 
ftellten Fragen millig und wahrbeits- 
getreu zu beantworten. Die betreffen- 
den Fragen beziehen ſich auf Geſchlecht, 
Alter, Geburtsort und Beihäftigung 
jedes Einmwohner® der Bereinigten 
Staaten, auf deſſen Zivilftand (ledig 
oder verheiratet), auf deſſen Beligtum 
an Liegenihaften und dergleichen 
mebr. Die betreffenden ragen kön— 


nen und follen mit um fo größerer Be- 
rubigung beantwortet werden, als diefe 
Informationen vertraulicher Natur find 
und mit der Beiteuerung nichts zu thun 


Franz Dirts aus Larned, Kanfas, 
fhreibt uns folgende Worte: „In der 
„Rundſchau“ wird fo oft von Smweden- 
borgianern gefchrieben. Was find das 
für Leute oder was glauben fie? Es 
heißt, Klaas Peters habe bei den Men: 
noniten fmedenborgianifh gepredigt. 
(So heißt's nit! — Ed.) Möchte die 
„Rundſchau“ bitten, mehr von diefen 
Zeuten zu fchreiben, d. h. mehr von 
ihrem Glauben zu beridten. Am Ende 
find fie eine Abart der Mormonen? 
Man weiß ja gar nit, was Sweden: 
borg glaubt oder lehrt. Es muß mohl 
etwas ganz Neues jein.“ 

Anm. Der Ten diefes Briefes ſo— 
wie der Ton anderer Zeitſchriften aus 
derjelben Gegend läßt unſchwer auf 
den geiltigen Standpunkt des Schrei- 
ber3 fchließen; wir wollen un3 aber 
nicht dabei aufhalten, ob der Schreiber 
wahr oder unmwahr ijt, und einfach feine 
Trage beantworten, als ob es ihm wirt: 
lich um Auskunft zu thun wäre, zumal 
da wir willen, daß diefe Sekte unter 
heuchlerifcher Maste in unlere Gemein: 
den einzudringen ſucht, was ein Korr. 
von Pawnee Rod, Kan., Kohn Unrub, 
an dad Organ der Smwedenborgianer 
beweiſt. Es ıjt ja wahr, unfere Brüder 
find meijten3 mit dem Kern der Lehre 
Smedenborg3 unbefannt, und es wäre 
vielleiht mandem erwünſcht, etwas 
Genaueres darüber zu erfahren. Wir 
geben hier, was Dttobald Bilchoff in 
feiner von Guſtav U. Leupold verbej: 
ferten Kirchengeſchichte darüber jagt: 


„Die Sekte der Smwedenbor: 
gianer entitand aus der lutheriichen 
Kirhe Schwedens, zum Teil als eine 
Frucht des im vorigen Jahrhundert 
verbreiteten Unglaubens. Ahr Stifter 
it $mmanuelvon Smwedenborg, 
Rat im Bergwerkskollegium zu Stock 
holm, der Sohn eines gläubigen, ſchwe— 
diſchen Biſchofs. Smedenborg war ein 
Mann von bedeutenden Kenntniffen in 
Naturmwillenichaften, Mathematif und 
Philoſophie; mit einem jcharfen Ber: 
ftande und dem Hange zu Grübelei 
verband er eine höchſt reizbare Phan- 
tafie. Nachdem er lange in den Ge: 
heimniffen der Natur geforicht und ſich 
allerlei Grübeleien bingegeben, fiel er 
wiederholt in krankhafte magnetische 
Zuftände, in denen er — bald in den 
Himmel, bald in die Hölle verzüdt — 
mit Geiftern Umgang zu pflegen 
glaubte. Durch ſolche vermeintliche 
Dffenbarungen Gottes fam er zu der 
Ueberzeugung, er fei dazu berufen, die 
chriſtliche Religion in ihrer Reinheit 
und Echtheit mwiederherzuftellen und 
eine neue Kirche zu gründen, da die 
alten Kirchen in Lehre und Gebräu- 
en verderbt und darum nad Ehrifti 
Weisfagungen zum Untergange be— 
fimmt feien. Smedenborg behauptete 
nämlid, die Stellen der Heiligen 
Schrift, wo Chriflus von feiner Wie: 
derfunft, vom jüngften Gericht, von 
einem neuen Himmel und einer neuen 
Eide ſpricht, — dieſe Stellen jeien 
nicht wörtlid, jondern bildlich zu ver- 
ftehben; Chriffus deute damit den Un— 
tergang der alten Kirchen und die Ent- 
ftehung der neuen Kirche, der Kirche 
deöneuen Jerufalemö, an. Dieſe 
Zeit jchien ihm nun gelommen; das 
Jahr 1757 bezeichnete Smwedenborg als 
das Ende der alten Kirchen; der Tag, 
an welchem er feine Hauptichrift („Die 
GShriftenreligion in ihrer Echtheit”) 
vollendet hatte, — der 19. Yuni 1770 
— galt ihm als Stiftungstag der 
neuen Kirche. — Smedenborg ſtarb 
1772. Seine Schriften fanden An— 
Hang, weniger unter dem Volke, das 
fie nicht verftand, als bei Bornehmen 
und Gebildeten, die fich dem Vernunft: 
glauben und der Auftlärungsiucht da- 
maliger Zeit ergeben hatten. Sweden 
borgs Anhänger gaben feine Schriften 
neu heraus und ſuchten fie zu verbrei- 
ten. In Echweden und England bil: 


in Nordamerifa und Deutihland (na- 
mentlid in Württemberg) hat die Sekte 
in neuerer Zeit viele Anhänger gefun— 
den. 

Unter den driftliden Grundwahr— 
beiten ijt feine einzige, die Smwedenborg 
nit verworfen oder wenigjtend nad 
feinem Bernunstglauben umgewandelt 
hätte. Die Lehre von dem dreieinigen 
Gott verwirft er als etwas Satani=- 
ſches. Die Engel und Teufel, von de= 
nen die Schrift redet, find ihm nichts 
anderes, als die Geifter verftorbener 
Menſchen, entweder im Zuflande der 
Verklärung oder der Verzweiflung. 
Die evangeliiche Lehre von der Recht— 
fertigung durch den Glauben erjegte er 
dur den flahen Pelagianismus, — 
„der Menih wird felig durch die 
Werke“. Ebenſo leugnete er die Auf- 
erjtehung der Toten, Chriſti Wieder: 
funft zum Weltgeriht u. a. Am jtärf: 
jten hebt Smwedenborg hervor, daß zwi— 
ihen der Geifter: und Menſchenwelt 
ein enger Zuſammenhang beftehe, und 
in die Geheimnifle diejes Zuſammen— 
hanges einzudringen, das jei der Zweck 
der Religion. — Die Bibel gilt ihm 
zwar als Wort Gottes; trogdem jpricht 
er den apoftoliihen Briefen als bloßen 
Auslegungsichriften das göttliche An— 
jehen ab, und bei den andern Scrif- 
ten erlaubt er jich eine millfürliche, 
bildlihe Deutung mit Beratung des 
buchſtäblichen Sinnes; daher ftellte er 
aud die Offenbarung Johannis, die 
jeine allegoriihe Schriftauslegung am 
meiften begünftiat, am höchſten. — 
Smwedenborgö Lehre galt feinen An— 
bängern wie ein neues don Gott ge: 
offe bartes Evangelium, obgleich fie 
ein wunderliches Gemiſch iſt von Ver— 
nunftglauben und abergläubiſcher 
Phantaſterei, von trockener Moral und 
einer gewiſſen Gefühlsſchwärmerei.“ 


Briefkaften. 


Mehreren Frageftellern in Rußland. — 
Doktor Fahrney von Chicago jagt, er 
fünne jeine Medizinen immer noch nicht 
in Rußland hineinbringen. Wir Hoffen 
aber immer noch, daß es jchlieflich gelin- 
gen wird, 








Grkundigung. 


Dem alten Vater Lenzman bei Freund 
G. Wal in Kadagai diene zur Nachricht, 
daß die Adrejje jeines Sohnes H. folgende 
ift: Herman Lenzman, Altona (Sommer- 
feld), Manitoba, Nordamerita. 


Peter D. Rosfeld läßt Peter Rogalsky 
auf jeine Frage in No. 20 der „Rund- 
ſchau“ wiſſen, daß jeine Adreſſe jet Heh- 
ton, Kanſas, ift, und daß er früher in 
Ebenthal, Memrik, Rußland, wohnte, 











Adrehveränderungen. 
PB. D. Walde wohnt nicht mehr in 
Mountain Lake, Minnejota, jondern in 
Klein, Norddakota. 


Heinrich 3. Gooßen Hat feine Adrefje 
bon Marion Yunction nach Freeman, 
Süddakota, verlegt. 


Aid Plan. 


Dundee, Minnejota, den 28. Mai 1900. 
— Wir machen hiermit befannt, daß wir 
uns bier zu einem jelbjtändigen Dijtrikte 
de3 Aid Plan organifiert Haben, während 
wir früher zum Mountain Lale- Diftrikt 
gehörten... J. J. Hubin. 


Hlennonitifcher 
AUnterftübkungs - Derein., 


In Mountain Lake, Minn., beſteht ein 
Mennonitijcher Unterftügungs- Verein, 
deſſen Zweck die gegenjeitige und jyite- 
matijche Unterftügung der Witwen und 
Waiſen feiner Mitglieder iſt. 

Wir möchten hiermit die allgemeine 
Aufmerkjamkeit auf unjer Unternehmen 
lenken. 

Allen ſich für dieſe Sache intereſſie— 
renden Brüdern wird auf Verlangen 
und Angabe der Adreſſe ein kurzer Abriß 
dieſes Vereins zugeichidt. 

Alle Korreſpondenz und Anfragen 
adrefiiere man an den Schriftführer des 
Vereins. . H. P GOERTZ, 























haben. 


deten fi) förmliche Gemeinden. Auch 


Mountain Lake, Hinn. 





Bildung des Willens als 
höchfte Aufgabe der 
Erziehung. 





Daß die Hauptaufgabe des Unter— 
richts und der Erziehung nit Bildung 
des Verftandes und aud nicht Bildung 
des Gefühls, jondern Bildung des 
Willens ift, ift von chriſtlichen Pa— 
dagogen ſchon längft allgemein aner- 
fannt. Ber Wille ift des Menſchen 
höchſtes geiftiges Vermögen, und des 
Menſchen Wille ift fein Himmelreidh, 
aber aud) feine Hölle. Bon der Rich— 
tung des Willend hängt mwefentlich die 
Geftaltung und Beihaffenheit des gan— 
zen Lebens des Menſchen ab. Tes 
Menſchenwillens höchſte Beſtimmung 
aber iſt es, den Willen Gottes zu thun. 
Der heilige Wille Gottes hat allein das 
Recht, auf Erden zu gelten. Was mit 
ihm übereinftimmt, ift dafeinsbered- 
tigt; was ihm zumider ift, ift ein Nicht: 
feinjollendeds. Darum hat uns der Er- 
Löfer beten gelehrt: „Dein Wille gefchehe 
wie im Himmel, aljo aud auf Erden!‘ 

Den Willen eines jungen Menjchen- 
findes zu bilden, jo daß er willig und 
geihidt wird, den Willen Gottes zu 
thun, das ift aber eine jehr große und 
ihwere Aufgabe. Denn wie die Schrift 
bezeugt und die taufendfältige Erfah: 
rung lehrt, find wir Menſchen von Na- 
tur geneigt zum Böſen, aber untüchtig 
zum Guten. Davon hatten ſchon die 
alten Römer und Griechen eine Ah 
nung. Sagt dod 3. B. Horaz das be- 
fannte Wort: „Wir Menſchen ringen 
nad dem, was und verboten, und ftre- 
ben nad dem, was uns verjagt ift.‘ 
Und dod, wenn Bildung des Wil: 
lens wirklih Aufgabe der Erziehung 
ift, fo muß fie auch erreichbar fein. 

Der jüngft verftorbene Geheimrat 
Dr. Ludwig Wiefe, der einft lange 
Jahre Chef des preußiihen Schulme- 
ſens war und zur Hebung desſelben 
fo viel gethan Hat, hat über „Bil— 
dung de3 Willens‘ eine ganz aus— 
gezeichnete Schrift geſchrieben, die auch 
in feinen gelammelten Vorträgen er- 
fchienen ift und die allen Lehrern und 
Erziehern gar nit warm genug em- 
pfohlen werden fann. In ihr zeigt Dr. 
Wieſe mit Meilterhband, daß Bil: 
dung des Willens das eigentliche 
und höchſte Ziel alles Unterricht3 und 
aller Erziehung ift oder doch fein jollte, 
und er deutet au die Wege an, auf 
welchen die Erreihung dieſes Zieles 
anzuftreben ift. 

Der deutihe Paſtor Büttner in 
Belgrad jagt über die Bildung des 
Willens in einem vom Berliner Sonn- 
tagsihulfreund mitgeteilten trefflichen 
Auflag unter anderem folgendes: 

Es iſt der Wille die größte und 
edelfte, aber auch Die gefährlichite 
Kraft, mit deren Bildung wır es zu 
thun haben. Wer fie darum nur bildet, 
aber nicht erzieht, fan unendliches Un- 
heil über ganze Geſchlechter bringen. 
Wie des Feuers und des Dampfes 
Kräfte, in rechte Bahnen gelentt und 
zu rechtem Zwed gebraudt, dem Men- 
ſchen unſchätzbare Dienfte leiften, aber 
entfefjelt und ſich ſelbſt überlafjen 
blind, wütend zerftören und verwüſten, 
fo aud die Willenstraft, wenn fie nicht 
recht erzogen ift. Die aroßen Weltero: 
berer von Nebutadnezar bis Napoleon, 
die Sektenſtifter und Barteihäupter 
auf religidiem und politiihem Gebiet, 
die Gortez und Pizarro, Stanley und 
Rhodes, liefern den Geſchichtsbeweis. 
Deshalb muß dem, mwelder den Willen 
erziehen will, das Ziel feit vor den 
Augen ftehen, welches die Rieſenkraft 
des Willens in die rechten Bahnen 
lentt. In dem Wort Erziehen ift uns 
das Ziel jhon gegeben, denn das be- 
deutet nichts anderes ala aus der Melt 
heraus- und zum Heiland binziehen. 
Diefe Rihtung muß dem Willen des 
Zöglings von Haufe aus gegeben, dies 
Ziel ihm von vornherein gejtedt fein. 





Wenn die Erziehung in Haus und 
Schule auf dies Ziel hingelenkt Hat, 
dann wird aud die Selbfterziehung in 
gleicher Linie fid bewegen. Das ift die 
dritte, legte und höchſte Stufe in der 
Erziehung des Willens, die wir mit 
dem Wort beftimmt haben: Ich will 
den Willen Gottes. Denn dann erft, 
wenn unfer Wille mit dem Willen Got- 
tes eins geworden ift, können wir von 
wahrer Willenötraft reden. Wunder 
Ihön führt Luther in der Auslegung 
des Vaterunfer den Gedanfen aus: „Ya 
freilih hat Gott dir einen freien Wil— 
len gegeben. Warum willft du ihn 
denn maden zu einem eigenen Willen 
und läßt ihn nicht frei bleiben? Wenn 
du damit thuſt, was du willft, fo ift er 
nicht frei, fondern dein eigen. Gott 
aber hat weder dir noch jemand einen 
eigenen Willen gegeben. Denn der ei- 
gene Wille fommt vom Teufel und 
Adam. Die haben ihren freien Willen 
von Gott empfangen, ihnen ſelbſt zu 
eigen gemadt. Denn ein freier Wille 
ift, der nichts Eigenes will, jondern 
allein auf Gottes Willen fhaut. Da- 
dur er denn aud frei bleibt, nir- 
gends anfragend und anklebend.“ 
(D. Boltsfr.) 








(Fortjegung von Seite 2.) 
bat er alles verfauft und ift hierher ge— 
fommen zu feiner Tochter, Witwe 
Franz Klaßen, in Tiege No. 8. Er ift 
Ihon ziemlich alt, ich denfe jo zwei— 
oder dreiundachtzig Jahre, aber 
er it noch ziemlich rüftig. (Wenn er 
der ift, der mal in Friedensruh bei 
Abrahams in Koft war, dann laß ih 
ihn grüßen. — Ed.) Die Witterung ift 
den ganzen Winter ziemlich ſchön gewe— 
jen, nur ein paar Tage bis 15 Grad 
Froſt. Anfangs Saatzeit hat es meh: 
reremal geregnet, aber hernach mar 
immer jhönes Wetter, jo daß mir die 
Saatzeit bis zu den Feiertagen haben 
verrichten können; außer Kurkurus 
(Rorn) haben wir heute angefangen zu 
pflanzen. &3 hat am Nachmittag wieder 
ziemlich geregnet. Es ift hier eine fehr 
geldfnappe Zeit. Das Futter für das 
Vieh ift auf einigen Stellen total alle 
und die Weide wächſt nur langjam. 
Wenn der Herr uns nur möchte eine 
gejegnete Ernte zu teil werden lafien, 
dann würde es wieder befler werden. 
Roh einen herzlichen Gruß an alle 
Rundſchauleſer und den Editor. Meine 
Adreſſe ift: 
Gouv. Cherion, 
Pot Beresnegomatoje, 
Dorf Münfterberg. 
Wilhelm Schröder. 





Kurman, den 30. April 1900. 
Der alte Bater Lenzmann ift gegen- 
wärtig bei jeinem Schwiegerfohn Ger- 
hard Wall in Kadagai. 

In Burugan ftarb kürzlich der Lafti- 
Reimer. Seine Frau ift eine Tochter 
des Korn. Faſt, Karaßan. 

Am 23. April wurden in Bekbulatſchi 
9 Seelen getauft. 

In Tegter Naht Hatten wir Nadht- 
froft. Objtblüten find ziemlich beſchä— 
digt. Fuür Feldfrüchte ift das Wetter 
fehr günftig. 

In diefen Tagen kamen bier zwei 
Amerikaner an. Einer war Peter Vogt 
von Inman, Kanſas. Korr. 





Michailowka, den 4. Mai 1900. 
Am 24. April d. J. famen wir von der 
Alt» Berdjaner Forſtei, wo unjer 
Schwiegeriohn Ökonom if. Als wir 
durh Münfterberg fuhren, fahen wir, 
daß ‚foeben einige Höfe niedergebrannt 
waren. Bei Bartmanns hatte das 
Feuer angefangen und die Nachbar- 
wirtihaft brarinte mit. Barfmanns 
Schmwiegermama (ihr Mann ift Johann 
Frieſen, mein Better), meine Schwäge- 
rin, gab uns unter Schluchzen und 
Weinen fo viel Aufihluß, daß Bark— 
mann hatte fein Rind retten wollen, 
welches aber ſchon von einem andern 
gerettet worden war, ehe der vor Schred 
beftürzte Vater herbeitam. Barkmanns 
Eltern wohnen in Mariamohl. Sein 
Vater ift Vereinsvorfiger im Gnaden- 
felder Bezirk und vielen Leuten wohl 
bekannt. Heinrich Thieffen. 

















Rn ug a are erg ey rear a ı u 


> 


—  ZE — ZuE - Bi DE Zn Zur - ee WE, Dr Ku NW - 2 


* 


2 9292.32 I gan 3 ze 0 























1900, 





Ihlennonitilche Bundfchau, 


5 








| Fandwirtfhaftliches. 


Für Die Hausfrauen. 








Zum Waſchen der Fenſter mifche 
man ein wenig Kohlenöl mit Wafler. 
— Zahes Fleiſch wird zarter, wenn es 
mit etwas Gitrone gerieben wird, auch 
wird ſolches Fleiſch beim Kochen eher 
wei, wenn man dem Wafler etwas 
Efiig zuſetzt. — Salzfleify lege: man 
bor dem Gebraud in etwas faure oder 
füge Mil. — Sellerie und Beterfilie 
nehmen Zwiebelgerud fort. Man reibe 
damit. — Dem Blaumafjer fege man 
einige Tropfen Ammoniak zu, dann 
wird die Wälche weißer. — Käſe um: 
widle man mit in Cidereſſig geweichtem 
Zeug. Das fügt vor dem Schimmel. 
— Etwas Zuder der Milch beim Kochen 
zugejegt, verhindert das Anjegen der- 
jelben. — Rieden Wafjerrüben (Zur: 
nips) beim Kochen zu ſtark, fo gebe 
man etwas Zuder dazu. — Mit Salz 
waſſer entfernt man ſchnell Eis von 
Fenſtern. — Kaffee: und Mildfleden 
im Zeuge reihe man mit Glycerin vor 
dem Wajchen in lauem Wafler. Man 
bügle auf der linten Seite. — Neues 
Schubzeug reibe man mit Gaftoröl. 
In die Sohlen lafle man fo viel Leinöl 
einziehen, als dielelben aufnehmen. 
Dies macht fie haltbarer. — Über den 
Zopf mit verjalzenen Speifen ſpanne 
man weißes Zeug und fireue Salz dar 
auf. Dies zieht das Salz in den Spei- 
fen an fi. — Alle Metallgefäße, Thee- 
und Kaffeetöpfe, Mefjer, Gabeln, Löf— 
fei, Blehwaren werden viel ſchöner 
ausjehen, wenn man diejelben mit Pa— 
pier, anjtatt mit Lappen putzt. Das— 
felbe gilt von Elasſachen. — Ratten 
und Mäufe nafchen gern Sirup. Man 
freie davon auf Schindeln, und ha— 
ben fie fi einige Tage an die ſüße 
Lockſpeiſe gewöhnt, dann fireue man 
fondenfierte Zauge (Gondenfed Lye) auf 
den Sirup, woran fie zu Grunde ge- 
ben. — Viel gebraudgte und nicht gut 
riehende Schwämme reibe man tüdhtig 
mit Citronenſcheiben. — Beſchlagenes 
Silber bürfte man mit Seifenlauge 
und ftede e8 dann in trodene Sägeſpä— 
ne zum Trodnen. — Flede von Teer 
an den Händen entfernt man leicht mit 
Eitronen= oder Apfelfinenihalen. — 3 
Theelöffel voll feinen Pfeffer, mit 1 
Theelöffel voll braunen Zuder und 1 
Theelöffel voll Cream gemifcht thue 
man auf einen Teller, welchen man in 
ein Zimmer ftellt, au8 dem man die 
Fliegen entfernen will. — Will man 
Samen vor Mäufen jhügen, fo thue 
man Stüdden Kampfer dazwischen. 


BHeinerfartoffeltuden. — 
Ein Pfund geriebene, tags zuvor ge— 
tochte Kartoffeln, drei Eplöffel Mehl, 
fünf Unzen Zuder, zehn Eier, das Wei- 
Be zu Echnee geſchlagen, drei bis vier 
Löffel ſuße Sahne, ein Handvoll ge- 
waſchene und wieder getrodnete Korin— 
then, die abgeriebene Schale einer vier- 
tel Eitrone und ein wenig Salz wird 
gut vermiſcht, reihli Butter in eine 
Pfanne gethan und von der Maſſe vier 
Kuchen auf langiamem Kohlenfeuer ge- 
baden. Recht heiß ferviert. 





Allerlei Suppen. 





Engliſche. Einen ſchönen Kalbs— 
kopf ſenge gut und bleiche ihn in ko— 
chendem Waſſer, kühle ihn ab, und 
nimm das Gehirn heraus. Koche den 
Kopf dann mit reichlich Waſſer einige 
Stunden, bis ſich die Knochen auslöſen 
laſſen. Inzwiſchen koche von Fleiſchab— 
fällen, Schinkenreſten und würzigen 
Kräutern, wie Peterſilie, Majoran, 
Thymian, Lorbeerblättern, Sellerie 
und Zwiebeln mit Hinzufügung von 
Fleiſch-Extrakt eine Brühe, die nach 
einigen Stunden langſamen Ziehens 


dem die Knochen aus dem Kopfe gelöſt 
ſind, ſchneide Fleiſch, Haut und Zunge 
in Würfel, bereite Heine Suppentlöß- 
hen, koche diefelben und lege fie mit 
den Fleiſchwürfeln in die durd eine 
braune Mehlſchwitze verdidte Brühe. 
Kurz vor dem Anrichten mwürze die 
Suppe nod mit 4 Pint Wein, etwas 
Gayenne: Pfeffer, und füge das in Ei 
und geriebenem Semmel gewendete, in 
Butter gebratene Gehirn hinzu, und 
lafje die Suppe mit allen Zuthaten vor 
dem Auftragen tüchtig heiß werden. 

Italieniſche. Ein Stüdden 
magerer Sped, fein würfelig geſchnit— 
ten, wird mit einer halben gejchnitte- 
nen Zwiebel, 2 geiehnittenen Schalotten 
und 2 zerdrüdten Knoblauchzehen weiß 
abgeſchwitzt. Unterdeflen werden zwei 
Mohrrüben, 1 weiße Rübe, 3 Sellerie- 
fnolle und 1 Lauchſtengel fein in Schei— 
ben geſchnitten, jowie 1 Weißkohlkopf, 
diefer in Salzwafjer einmal aufgekocht, 
abgejhüttelt und abgekühlt. Wenn 
diefe Gemüje gut vertropft find, gieb 
fie zu den abgejhwigten Zwiebeln, und 
dämpfe fie ein wenig, bis ſich der rohe 
Gemüfegeifhmad verloren hat. Streue 
dann etwas Mehl darüber, rühre es 
gut darunter, und gieße Waller oder 
Brühe dazu, lafje die Suppe unter be- 
ftändigem Rühren 45 Minuten lang: 
fam ungededt weiter kochen. Zwanzig 
Minuten vor dem Anrichten gieb eine 
Hand voll Reis und einen Löffel voll 
TIomatentunte dazu. Sind friihe To- 
maten zur Hand, jo werden dieje quer 
zerichnitten, Saft und Kerne herausge- 
drüdt, die Hälften in Scheiben gejchnit- 
ten, in einer fladen Pfanne mit ein 
wenig heiß gemachter Butter auf jtar- 
tem Feuer raſch abgeichwigt, und noch 
ein paar Minuten mit der Suppe ge— 
foht. Beim Anrichten ftreue gehadte 
Beterfilie darüber. 

Holländijche. Reibe 6 Unzen 
Edamer Käſe fein, und koche ihn mit 
10 Obertaſſen voll Fleiſchbrühe und 
| wenig Sal; 15 Minuten. In einer 
Kaſſerolle ſchwitze in 2 Eßlöffel Butter 
ein kleines Stüd Zwiebel, in das eine 
Gewürznelke gejtedt wurde, gieb die 
durdhgeleihte Käfebrähe dazu, füge 2 
Dbertaflen Milch und etwas geriebene 
Muskatnuß hinzu, lafje die Suppe da- 
mit 5 Minuten kochen, und ziehe fie 
mit 3 Eigelben ab, welche mit 3 Eßlöf— 
fel vol Rahm verquirlt wurden. Rich— 
te diefe Käfefuppe über geröfteten Sem- 
melmwürfeln an. 

Ruſſiſche. Kode aus 2 Pfund 
Rindfleiih und 2 Pfund Schinken, et- 
was Salz, einigen Zorbeerblättern und 
Gewürzkörnern eine kräftige Brühe, 
und feihe diefe durd. In 3 Unzen 
Butter lafje inzwilchen 1 Pfund Sau— 
erfraut, eine gehadte Zwiebel und et- 
was Pfeffer eine Zeit lang ſchmoren, 
gieb es dann in die Brühe, füge einen 
Erlöffel voll Mehl, das in einer Ober- 
tafie voll faurem Rahm verrührt ift, 
dazu und richte die Suppe über gebra= 
tenen Kleinen Würftchen. 


Schottiſche. Alles, was von 
Gemüjen zu haben ift, wird gut verle= 
jen, und rein gewalden, und mit 
Zwiebeln und Kartoffeln zu gleichen 
Zeilen jo fein wie möglih gebadi. 
Schütte dann alle® nad und nad in 
kochendes Wafjer, thue Suppenfett oder 
Butter hinzu, und laſſe es drei bis vier 
Stunden kochen. Unmittelbar vor dem 
Anrichten werden Scheiben von Kleinen 
Würſtchen hineingejchnitten. 

Schwediſche. Ein Pint einge- 
madte oder entichotete friſche Erbien 
und % Pint in Heine Würfel gejchnit- 
tene Wurzeln jhmore in 3 Unzen But- 
ter, ftreue etwas Salz, Zuder und ges 
hackte Peterfilie daran, und fülle nad 
und nah kochendes Waller, jpäter 
Milch und Fleiihbrühe hinzu, und 
made die Suppe mit ausgerührtem 
Mehl feimig. In die Suppenſchüſſel 
tbue eine Taſſe voll fühen Rahm und 





dur ein Sieb gegofien wird. Nad)- 


einen Löffel gehadter Peterfilie. 





Nehrling den heimkehrenden Singvö⸗ 
geln. 

Der trefflihe Darfteller der amerika— 
nifhen Bogelmelt, Heinrich Nehr— 
ling in Milwaukee, begrüßt in 
einem herzerquidenden Aufjage in der 
dortigen „Germania“ die nun zu uns 
zurüdfehrenden Singvögel. Hier die 
Hauptftellen! 

* 

Aus dem fernen Süden ehren in 
ſchneller Aufeinanderfolge die Sänger 
des Waldes und des Gartens heim. 
Still und traurig zogen fie im Herbjt 
von dannen, jubelnd und im jehönften 
Hochzeitskleide erfcheinen fie in der Hei- 
mat wieder. Ohne dieje befiederten 
Sänger würden und die Bäume und 
Sträucher öde und tot erſcheinen. Ahr 
Flug in den fonnigen Himmelsraum, 
ihr Wiegen auf blütenbededtem Zweig, 
ihr Berfteden in der blumenreichen 
Miele, ihr Geſang mit den taufenderlei 
Bariationen, jeder Einblid in ihr Le— 
ben und Weben zieht ein finniges Ge- 
müt an, ſtimmt es ernſt und ſtimmt es 
fröblid. Sa, die Sehnjuht und das 
Hoffen des Menſchen, dieſe beiden 
Grundlagen, auf welchen ſich ein gutes 
Stück der echten Poeſie aufbaut, fie 
wer en beeinflußt von zwei der wichtig— 
ſten Ereigniſſe aus dem Leben unſerer 
Vögel: deren Fortzug im Herbſt und 
deren Wiederkehr im Frühling. 

Man hat oft behaupten wollen, daß 
die Liebe zur Natur und ihren Schön 
heiten bei dem Amerikaner keinen An— 
klang fände. Nichts iſt verkehrter als 
eine ſolche Annahme. Dichter wie Wil— 
liam Cullen Bryant und Walter Whit— 
man werden in ihrer Liebe zur Natur 
von den Dichtern keiner anderen Na— 
tion übertroffen. Und mit welch wun— 
derbarer Poeſie weiß ein Henry D. 
Thoreau, ein John Burroughs, ein 
Maurice Thompſon, ein James R. 
Lowell, eine Celia Thaxter die Schön— 
heiten der Natur zu ſchildern! Gerade 
dieſen Dichtern und Schriftſtellern ha— 
ben wir es zu verdanken, daß ein mäch— 
tiger friſcher Geiſteszug in der Liebe 
zur Natur und ihren Schönheiten durch 
die jetzige Generation des amerikani— 
ſchen Volkes weht. Ihnen haben wir 
es zu verdanken, daß in den Schulen 
faſt des ganzen Landes Baumpflan— 
zungs- und Vogelſchutztage gefeiert, 
Audubon:Gefellihaften zum Schutze 
der Bögel gegründet, Verſchönerungs— 
vereine ind Leben gerufen werden. 

Als man vor Jahren in Wisconfin 
durch Legislaturbefhluß einen Baum- 
pflanzungstag feitiegte, hatte man be= 
fonders aud im Auge, anregend auf 
Kinder, diefe geborenen Naturforicher, 
einzumwirten. Dieſer Zired ift volljtän- 
dig erreicht worden. Selbit dem natür- 
fihen Hange vieler Knaben zur Ro— 
heit und blinden Berfolgungs: und 
Ausrottungsſucht ift durch geeigneten 
Unterricht leicht Einhalt zu tbun. Um 
den Lehrern möglichſt hilfreich entge= 
genzulommen, hat der Staatsſchulſu— 
perintendent Wisconfins jchon feit Jah— 
ren jogenannte „Arbor Day Annuals“ 
und in den legten Jahren „Arbor & 
Bird Day Annuals“ im ganzen Staate 
verteilen laſſen. Ein reiher Schag ein- 
ſchlagiger Aufiäge und Gedichte zeichnet 
diefe Pamphlete aus, und fie find es 
wohl wert, in jeder Familie aufbe 
wahrt, gelefen und wieder gelelen zu 
werden. ; 

Der Nugen der eier der Baum— 
pflanzung3: und Bogeltage in öffentli« 
hen Schulen ift nicht ausgeblieben. 
Die Kenntnis unferer Bäume, Sträu- 
her und wilden Blumen, unferer Vo- 
gelwelt ift in die weiteften Kreiſe getra- 
gen worden. Auf dem Lande verjucht 
man es, die Umgebung des Heims 
dur das Anpflanzen von Nadelhol;z- 
und Laubholzbäumen, durch Zierfiräu: 
der und Blumen zu jhmüden. Man 


* * 








fennt auch die Vogelwelt befjer, erwar- 





tet fie mit Sehnſucht im Frühling, 
fennt ihren Nugen und ſucht fie zu 
fügen. Ein berühmter Naturforicher 
bat einft feine Weberzeugung dahin 
ausgeſprochen, daß die Erde für den 
Menihen unbraudbar jein würde, 
wenn es feine Vögel gäbe. 

Durch die Schule, beionders aber 
durch die Mutter, jollte dem Kinde von 
frühefter Jugend an Liebe zur Natur 
und ihren Schönheiten eingeprägt wer- 
den. Und das ift nicht ſchwer. 

Nur, wo fih Bäume und Sträuder 
in genügender Anzahl finden, fiedeln 
fih aud) die Vögel an. Man lehre die 
Knaben, Nilttäften für Blauvögel, Mei- 
fen und Zauntönige und für Martin- 
ſchwalben zu zimmern und fie auf Bäu— 
men, an den Giebeln von Gebäuden, 
auf der Firſt des Daches und auf Pfoſ— 
ten zu befeftligen. Man trage ihnen 
auf, von den Nifttäften alle Bogelfein- 
de, befonders Hagen und Spaßen, fern 
zu halten. Man ermahne fie, feine 
Mefter zu zeritören, keinen Vogel zu 
töten. 





Die Lhndwirtfchaftliche Beilage der 
Ill. Staatäzeitung bringt folgende No— 
tizen: 

Die bevorftehende Genjusaufnahme 
wird bereit3 von Schwindlern aus: 
gebeutet. Glattzüngige Burſchen, die 
ih als „Zähler“ ausgeben, ftellen eine 
Menge Fragen und lafien jchließlich 
ein Papier unterzeichnen, das jpäter 
als Schuldſchein auftaucht. Man jei 
fremden Perſonen gegenüber vorſichtig, 
beſonders was Namensunterſchrift be— 
trifft. Unterſchreibt nichts, ehe ihr es 
geleſen habt! 

Direktor Reeve dom Staatszucht— 
hauſe in Minneſota ſoll ſich ent— 
ſchloſſen haben, die Herſtellung von 
Bindeſchnur noch um ein merkliches zu 
vergrößern, um die noch fortwährend 
von Farmern einlaufenden Aufträge 
ſo viel als möglich berückſichtigen zu 
können. Die Fabrikanlage ſoll zu die— 
ſem Zweck von jetzt ab bis zur Ernte 
täglich ungefähr zwei Stunden länger 
als wie ſonſt in Thätigkeit bleiben. 





In North Enid, Oklahoma, iſt 
neulich eine „Farmers’ Mutual and 
Co-Operative Aſſociation“ gegründet 
worden, zu dem Zweck, für Farmpro 
dukte die beſtmöglichen Preiſe zu erzie: 
len. An jeder Bahnſtation ſoll ein be— 
ſoldeter Getreidekäufer in Übereinſtim— 
mung mit den von der Geſellſchaft er— 
laſſenen Vorſchriften wirken und dar— 
auf beſtrebt ſein, für Weizen, Korn 
und Hafer höhere Raten zu erlangen 

Der ohnehin Ihon ungünftige Stand 
des Weizen: in Mihigan bat id 
mwäbrend des legten Monats noch mehr 
verſchlechtert. Im Durchſchnitt war der 
Stand in den mittleren Counties 58, 
in den ſüdlichen 49, und in den nörd— 
lihen 72, alio für den Staat 54. In 
den auch durch die Heflenfliege ſchwer 
aeihädigten ſüdlichen und mittleren 
Gounties werden 18 Prozent des Ge- 
famtftandes umgepflügt werden müſ— 
fen, in den nördlichen dagegen nur 5 
Prozent. 





In Norddakota ſteht der Weizen 
im allgemeinen dünn. Hafer und Rog— 
gen wachſen langſam. Mit dem Mais— 
pflanzen iſt man fertig. Mitte voriger 
Woche ftellte fih der langerfehnte Re— 
gen ein, welder auch anhielt und fid 
das ganze Thal, von Bredenridge bis 
an die canadiihe Grenze und eine 
Strede weit nah dem Welten, aus- 
dehnte. Der Regen war ein Segen, 
denn das Frühgetreide war am Ber: 
trodnen und das jpätgefäete ift noch 
nicht aufgegangen. 





Die Schulden des Staates Südda- 
fota find jegt geringer, als zu irgend 





einer Zeit feit feiner Aufnahme in die 


Union, und nehmen raid ab. Die 
große Werterhöhung des Landes und 
der ftarte Zufluß der Einwanderung 
in diefen Staat werden den leßieren 
in den Stand jegen, in weniger als 
zehn Jahren feine Schulden vollftändig 
abzutragen, ohne daß es nötig wird, 
mehr als eine Million Steuern jähr- 
ih für Bondszinfen und den Til- 
gungsfonds aufzulegen. 


— — + 


Futterwert der Zuckerrũben. 





In vielen Gegenden dieſes Landes 
werden Zuckerrüben zu dem Zwecke an— 
gebaut, um feſtzuſtellen, ob ſie an Zuk— 
kergehalt und Saftreinheit den An— 
ſprüchen genügen würden, die der Che— 
miker einer Zuckerfabrik an ſie ſtellen 
und welche den Bau einer ſolchen Fa— 
brik in der betreffenden Lokalität recht- 
fertigen würde. Es iſt nit wahr 
Iheinlid, daß in allen den Gegenden, 
in denen ſolche Anbauverfuche zufrie- 
denftellende WRejultate geliefert haben 
und noch liefern werden, Fabriken ge— 
baut werden, und jelbit an Plägen, an 
denen ſolche bereit3 vorhanden find, 
wird oftmals ein Ueberfhuß an Rüben 
ſich einftellen, welche an die Fabrik nicht 
verfauft werden können. In ſolchen 
Fällen iſt e8 von Wichtigkeit, eine vor— 
teilhafte Verwendung für diefelben zu 
finden. Zuderrüben bilden, wie andere 
Wurzelfrühte, aud eine borzügliche 
Beigabe zum Futter für Rindvieh, 
Schafe und Schweine. Sie find faftig 
und nahrhaft, halten ſich gut durch den 
Winter, mojelbit fie eine willtommene 
Zugabe zu dem Zrodenfutter bilden, 
die Tiere bei guter Geſundheit erhalten 
und die Milchergiebigfeit aufrecht er— 
halten. 

Wenn Zuderrüben auch nicht ganz 
fo rei an allen den Nährftoffen find, 
wie grünes Kornfutter und Silage, fo 
ift doch zu beachten, daß fie polljtändig 
verdaulich find, während von den Trok— 
tenftoffen des Kornfutters und der Si— 
lage nur 3—# p6t. verdaut werden 
fönnen. Um den Futterwert der Zuk— 
ferrüben feitzuftellen, find auf vielen 
unferer Verſuchsſtationen eingehende 
Erperimente angeftellt worden. Auf 
der Berjudhsftation in Wyoming wur— 
den vergleihäweile Fütterungsperfuche 
mit Alfalfaheu nnd Körnerfrudt, Als 
falfaheu für ſich und Zuderrüben vor— 
genommen und das Ergebnis war, daß 
die mit Rüben und Heu gefütterten 
Tiere ein befleres Gedeihen aufwielen, 
als foldhe, die mit Heu und Körnern 
oder Heu allein gefüttert wurden. Bei 
dieſen Verſuchen erhielten Stiere je 14 
Pfund Zuderrüben täglich und fo viel 
Heu, als fie freien wollten. Wenn 
Zuderrüben im Uebermaß gefüttert 
werden, entiteht bei den Tieren leicht 
Durchfall. Ausgedehnte Verſuche, die 
in Dänemark angeftellt wurden, haben 
dargethan, daß bei Schweinen Wurzel- 
futter nicht mehr als 40 Prozent der 
Yutterration ausmaden darf. Wahr: 
ſcheinlich follte auch bei anderen Tieren 
dies Maß nicht überjchritten werden, 
obwohl größere Mengen an Kühe ver- 
füttert wurden, ohne ſchädliche Folgen 
nad) ſich zu ziehen. 

Wurzelfrüchte liefern die beiten Re— 
jultate, wenn fie mit Körnerfrucht oder 
anderen fonzentrierten YFuttermitteln 
verfüttert werden. Rüben entyalten 
nur einen geringen Prozentjag an Pro— 
tein (1.08 Prozent), und um eine gut 
ausgeglichene Ration herzuftellen, foll- 
ten fie in Verbindung mit einem mehr 
ftidftoffhaltigen Futtermittel, wie 3. B. 
Weizentleie, Erbien, Bohnen, Ölmehl, 
Glutenmehl etc. gefüttert werden. Die 
am bejten ausgeglichene Ration liefert 
ın jedem einzelnen alle die beften Re— 





fultate. 
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Beitereignille. 
China. 

Shanghai, 29. Mai. — Der ruf- 
ſiſche Gejandte in Peking hat auf tele- 
graphiichem Wege darum erſucht, daß 
ſamtliche zur Verfügung ftehenden Ka— 
nonenboote nach Taku geſchickt werden. 

London, 29. Mai. — Eine Spe— 
zialdepeſche aus Shanghai beſagt: 

„Man glaubt, daß Rußland im Be— 
griff ſteht, Truppen aus Port Arthur, 
wo 20,000 Mann in Bereitſchaft ſtehen, 
in Taku zu landen. Die Chineſen ſol 
len große Maſſen Militär von Hu Nan 
und Kiang überland ſchicken, doch der 
Generaliſſimo weigert ſich unter dem 
Vorwande, daß er krank ſei, den Ober— 
befehl zu übernehmen. 

Die „Borer“ behaupten, fie jeien feit 
davon überzeugt, daß fie von der Kai— 
ferin = Witwe, den Prinzen Rang: Yi 
und Ghing » Tuan und der ganzen 
Manchu-Armee Unterftügung erhalten 
werden. Im ganzen Norden werben 
die „Borer” Banden von Desperados 
an. Sie find darauf erpicht, jeden 
Ausländer aus dem Lande zu treiben.“ 


Shanghai, 30. Mai. — Die 
britifchen Kriegsichiffe „Orlando“ und 
„Algerine“ ſetzen bei Taku, wo die 
franzöſiſchen, ruſſiſchen und japanefi- 
ſchen Wachen bereits gelandet find, 100 
Mann Truppen an Bord. 

Die „Borer“ find offenbar ohne 
Waffen, mit Ausnahme derjenigen, die 
fie von den Soldaten erhalten haben, 
von denen viele fih offen den Rebellen 
anjchließen. 

Tien:Tfin, 30. Mai. — Ame- 
ritanifche, britifche, japanefildhe, deut— 
ſche, italienische, ruſſiſche und franzöſi— 
ſche Truppen, 100 von jeder Nationa— 
lität, haben Befehl erhalten, ihre betr. 
Geſandſchaften in Peking zu bewachen, 
doch erlaubt ihnen der hieſige Vizekönig 
nicht, ohne Einwilligung des Tſung-li— 
Yamen mit der Eiſenbahn von hier 
dorthin zu fahren. Geſtern abend lan— 
deten hier 108 Amerikaner mit einem 
Maſchinengeſchütz und einem Feldge— 
ſchütz und wurden von der Bevölkerung 
mit großer Begeiſterung empfangen. 
Fünf ruſſiſche und ein britiſches Kriegs— 
ſchiff ſind in Zaku angekommen und 
die Briten werden gegenwärtig an 
Land geſetzt. Andere Kriegsſchiffe wer— 
den ſtündlich erwartet. 

Heute werden hier 3000 hinefifche 
Truppen von Zu Tai erwartet, die 
nad Yang Tai unterwegs find. 

Man ift bier zu der Annahme ge- 
neigt, daß fi die „Boxer“ zerftreuen 
werden, ehe die auswärtigen Truppen 
bereit find, einzufchreiten. Tien-Tſin 
ift in feiner Gefahr. 


Peking, 29. Mai. — Aus allen 
Zeilen der Umgebung von Peking tref- 
fen fortwährend Nadrichten über neue, 
bon den „Borer3“ begangene Greuel- 
thaten ein. Drei chriſtliche Familien 
wurden am Freitag, den 25. Mai, in 
Shan Lai Ving, 60 Meilen von Pe— 
fing, abgeſchlachtet; nur zwei Perſonen 
kamen mit dem Leben davon. 

Ein Vertreter der Aſſociierten Preſſe 
beſuchte heute morgen Fang Tai und 
fand den Ort von einem Bataillon 
Truppen beſetzt. Die ganze Eiſenbahn— 
ſtation, die Werkſtätten und Lokomotiv— 
Schuppen waren verbrannt und viele 
Waggons ebenfalls zerftört, darunter 
der kaiſerliche Palaftwagen. Große 
„Godowns“ cchineſiſche Speicher), die 
mit wertvollen Waren angefüllt waren, 
wurden verbrannt, nachdem die Rube- 
ftörer fie ausgeplündert hatten. Der 
angeridhtete Schaden wird auf 500,000 
Taels geſchatzt. 

Die benachbarten Ortſchaften ſchei— 
nen ſich dem Aufſtand angeſchloſſen zu 
haben, was beweiſt, daß die Bewegung 
nicht auf die „Boxers“ beſchränkt iſt. 
Acht Ruheſtörer, die gefangen genom- 








men wurden, werden enthauptet wer— 
den. 

Als der Forrefpondent dur das 
ſüdliche Thor von Peking ritt, fand er 
die Straße innerhalb der Mauern mit 
Truppen bejegt, melde den Ankömm— 
ling und feine Begleiter mit einem Ha: 
gel von Steinen begrüßten. 


Deutihland. 

Potsdam, 30. Mai. — Der 
Kronprinz Yriedrid Wilhelm ijt heute 
mittag feierlich beim erjten Garderegi- 
ment zu Fuß eingetreten. Der Kaiſer 
hielt eine Anjpradye an den Kronprin— 
zen und den Kommandeur des Regi— 
ments im Beifein der Mitglieder des 
fönigliden Haujes, des Staatsſekretärs 
des Meußern, Graf v. Bülow, einer 
Anzahl Botſchafter und der Militär: 
attahes. Der Kaiſer fagte in jeiner 
Anſptache an den Kronprinzen, derielbe 
babe feine Pflichten in allen ihren Ein- 
zelheiten in der Hiftorifhen und klaſſi— 
ihen Atmofphäre des Regiments zu 
lernen. Er hoffe, der Kronprinz werde 
in den Reihen von Seiner Majeität ei- 
genen lieben Rompagnie dasjelbe Ber: 
gnügen empfiden in feinem Verkehr 
mit den Grenadieren und in feiner Ka— 
meradſchaft mit den Offizieren, das er, 
der Kaiſer, jelbjt gehabt habe, daß er 
vor allem daS Vertrauen feiner Vorge— 
festen gewinnen werde, wie er, der 
Raifer, ſelbſt es fich zu gewinnen ver- 
ftanden habe, und daß er mit den Söh— 
nen de3 VBaterlandes auf gutem Fuße 
ftehen werde. Nachdem der Kaiſer feine 
Anſprache beendet hatte, zog der Kron— 
prinz feinen Degen und trat formell 
in die zweite Kompagnie des Regiments 
ein. Die Kaiferin hatte der Zeremonie 
vom Fenfter des Schloſſes aus zugeſe— 
ben. Mit einer Parade und einem 
Zundeon gelangte die eier zum Ab: 
ſchluß. 

Berlin, 31. Mai. — Die neueſten 
Nachrichten aus China haben hier große 
Beunruhigung verurfadt. Ein Beam- 
ter des Auswärtigen Amtes jagte heute 
über die Angelegenheit folgendes: „Der 
deutiche Ylottenbefehlshaber in Tſing 
Tau hat Ordres erhalten, in Berbin- 
dung mit den Flottenbefehlshabern der 
anderen Mächte zu Handeln, mie die 
Umftände e3 erheilhen mögen. Die 
Landung von Seejoldaten in Tau, 
um bon dort aus nad) Peling zu ge: 
ben, war anbefohlen. Der Bericht aus 
Amerika, daß 20,000 Rufien im An: 
marſch find, um den Chineſen zu bel- 
fen, ift grundlos. feine Macht fteht 
auf Chinas Seite. Wir wiſſen, daß 
Rußland fih nit von den anderen 
Mächten trennen wird.“ 

Eine heute aus Tfing Tau bier 
eingetroffene Kabeldepeſche jagt, daß 
der deutſche Kreuzer „Kaiſerin Au- 
gufta”, nachdem er einen weiteren Of- 
fijier und 50 Seefoldaten an Bord ge- 
nommen, nah Taku abgegangen jei, 
und daß das deutihe Kanonenboot 
„Iltis“ nachfolge. 

Deutſche Marinebehörden halten es, 
wie verlautet, für wichtig, eine große 
Menge Truppen in China zu landen, 
da troß der fürzlihen Mikbilligung der 
Borerbewegung durd die chineſiſche Re— 
gierung die gegenwärtigen kleinen Kon— 
tingente nicht binreihen, um den In— 
furgenten bejondere Angft einzujagen. 
Das Auswärtige Amt ftimmt übrigens 
in diefer Angelegenheit mit dem Reichs 
marineamte nicht überein. 


In Konig in Weftpreußen ſpukt 
noch immer der ſcheußliche Aber- 
glaube an Ritualmorde der 
Juden. MAIS diefer Tage endlich das 
Leihenbegängnid des Gymnafiaften 
Winter ftattfand, deſſen verftümmelte 
Leihe vor mehreren Wochen in einem 
Waflergraben außerhalb der Stadt ge- 
funden wurde, mußten die Behörden 
umfaflende Sicherheitsmaßregeln tref- 
fen, denn ein neuer Krawall gegen die 








Juden drohte, obgleich jeit den eriten 
Kramwallen ermiefen ift, daß Juden 
nichts mit Winterd Zod zu thun ha— 
ben. Der Landrat des Kroniger Krei— 
jes, Graf Fint von Finkenftein, hatte 
vor dem Leichenbegängnis die Gendar- 
merie bverftärkt und derjelben bejondere 
Inſtruktionen erteilt. Alle Trinklotale 
wurden gefchloffen. In Graudenz ftand 
ein &rtrazug bereit, um im Notfalle 
von dort Militär nah Honig zu brin— 
gen. Diefen Maßnahmen ift es zu dan— 
fen, daß der Tag ohne Störung ver- 
lief. Wie ein Teil des dortigen und 
fonftigen Publikums nod immer an 
einen Ritualmord glaubt, geht daraus 
hervor, daß die Mitihüler Winters jü- 
difche Beiträge zu dem Begräbnis und 
jüdifhe KHranzipenden ablehnten und 
dat aus allen Zeilen des Reiches 
Kränze, zum Teil mit antifemitijchen 
Inſchriften eintrafen. Nach dem Lei— 
chenbegängnis wurden einem Juden 
die Fenſter eingeworfen, und nun 
wurden mehrere Judenfreſſer verhaf- 
tet. (ZU. Staatäztg.) 
Anm. Das unmäßige Bierfaufen 
hat doch wohl ſchon das früher fo ge= 
junde Urteil unferer deutſchen Brüder 
„überm Waſſer“ ftart getrübt. D. R. 





Philippinen. 


Wafhington, 31. Mai. — Im 
Kriegsamt traf heute folgende Depeſche 
von General MacArthur in Manila 
ein: 

„sm nördliden Luzon finden nod 
immer von Zeit zu Zeit libergaben klei— 
ner Truppentörper ſtatt. Gorino, der 
flüchtige Gouverneur von Benguet, ein 
wohlhabender und thätiger Freund 
Aguinaldos, wurde geftern in der Nähe 
von Gabayan gefangen genommen; 
dies iſt ein wichtiges Ereignis. 

Auf einem Kundichafter - Streifzug 
wurden am 28. Mai in der Nähe von 
San Miguel de Mayuma (Luzon) 
Gapt. Charles D. Roberts und die Ge- 
meinen John A. MeIntyre und Lyel 
W. Akens gefangen genommen; Ser- 
geant John Gallen und die Gemeinen 
Joſeph McEourt und Kohn A. Green 
wurden getötet; George Krüger im 
Scentel verwundet. Alle gehören zur 
Compagnie J. des 35. Freimilligen- 
Regiments. 





Guba. 


Santiago, 31. Mai. — General 
Marimo Gomez traf heute morgen von 
Santo Domingo hier ein und verbrachte 
den Tag mit den politifhen Führern 
der ſchwarzen Partei, die über Gomez’ 
Rückkehr voller Jubel ift. Der General 
lehnte e3 aufs allerentichiedenfte ab, 
ih ausfragen zu laflen; er wollte we— 
der über die cubanifche noch dominita- 
niſche Politif reden und war durdaus 
in jchledhter Laune. Die Zeitungen, 
melde die ſchwarze Partei begünftigen, 
erklärten, daß Gomez’ Rückkehr den 
Fehlſchlag der Verſchwörung der Ame- 
rifaner, Spanier und Engländer, Cuba 
zu anneftiereh, bedeute. Heute abend 
ift General Gomez nad) Havana abge- 
reift. 

Das amerikaniſche Transportichiff 
Eroof ift heute mit einer Gefellichaft 
portorifanifher nad New Wort be- 
ftimmter Lehrer hier angelommen. 





Südafrika. 

London, 31. Mai. 9 Uhr 8 Mi— 
nuten abends. —Lord Roberts meldet, 
daß Johannesburg heute von den briti— 
ſchen Truppen beſetzt wurde. 


London, 31. Mai.— Folgende De— 
peſche von Lord Roberts iſt im Kriegs—⸗ 
amt eingelaufen: 

Yohannesburg, 31 Mai, 2 Uhr nad): 
mittags. Ihrer Majeftät Truppen be— 
finden fich jegt im Befig Johannesburg 
und die britiiche Flagge weht auf den 
Regierungsgebäuden. 





2ondon, 3l. Mai. — Die „Daily 
Mail” jagt, fie habe heute nadhmittag 
Kabeldepeſchen von Korrejpondenten in 
Pretoria erhalten, welche Lord Roßlyns 
geftrige Depeche über den unmittelbar 
bevorftehenden Fall der Hauptitadt der 
Südafrikaniſchen Republik beftätigen. 


Philadelphia, Pa., 1. Juni. — 
Der „North American“ hat die nachſte— 
hende Kabeldepeſche erhalten: 

Pretoria, 29. Mai. — Infolge 
des Drucks unſeliger Umſtände Hat die 
Botſchaft von den Schulkindern Phi— 
ladelphias an Präſident Krüger, die 
heute abgeliefert wurde, eher den Ton 
der Teilnahme und Trauer bei dem 
ſchließlichen Mißgeſchick, das bald die 
Südafrikaniſche Republik aus der 
Liſte unabhängiger Nationen auslö— 
ſchen wird, als der Ermutigung für 
ein um ſeine Freiheit kämpfendes Volk, 
denn der Kampf iſt gekämpft und ver— 
loren. Die Botſchaft wurde im Exe— 
kutivzimmer im Kapitol abgeliefert, zu 
deflen Fenſtern das Knarren von Och— 
fenwagen und die allgemeine Verwir— 
rung bei der Räumung der Stadt 
dur die Yamilien der Buren herein— 
drang. 

Eine eindrudspolle Stille herrſchte 
in dem Zimmer, als der ſtarke, ehr- 
mwürdige Präfident diefer dem Unter: 
gang gemweihten Republif fi vorwärts 
neigte, um von dem Boten Jules 
Yrancis Smith das Paket entgegen: 
zunehmen, zu deſſen Ablieferung der 
Knabe eine Reife von 12,000 Meilen 
gemacht hatte. 

“Caesar, moriteri te schutamos” 
citierte Staatsjefretär Reig, als der 
Präfident die Botſchaft entgegennahm. 
Dann fügte er die jarkaftiiche Bemer— 
fung binzu: „Bei diefer Gelegenheit 
ift die Botihaft umgelehrtt. Cäſar 
grüßte die dem Zode Entgegengehen- 
den.” 

Diefe Beziehung auf die Ver. Staa- 
ten und die Sympathiebotihaft von 
Amerika an den Präfidenten einer fter- 
benden Schweiterrepublif ergriff jeden 
der Anmwejenden aufs tiefſte. Thrä— 
nen perlten in den Augen des Präfi- 
denten, als er das Paket aus den Hän- 
den des Boten entgegennahm. 

London, 1. Juni. — Nahdem 
Johannesburg jest der Lifte britifcher 
Städte hinzugefügt ift, wartet jetzt die 
Nation mit Spannung darauf, daß 
mit Pretoria eine ähnlihe Umwand— 
lung vorgenommen werden wird. 
Ohne Zweifel ift Lord Roberts jept 
Ihon nad der Hauptitadt von Trans- 
vaal aufgebroden. Ob er auf einen 
großen Widerftand auf den 30 Meilen, 
melde Johannesburg von dem früheren 
Si der Regierung trennen, ftoßen 
wird, ift immer noch Sade der Mut- 
maßung, obwohl die meiften Kritiker 
in der Anficht übereinftimmen, daß der 
Widerftand nicht genügend ſtark fein 
wird, um die Belegung von Pretoria 
länger als bis morgen hinauszufdie- 
ben. Wenn die britifhen Truppen ein- 
mal dort find, werden fie ſich mwahr- 
ſcheinlich die ſo nötige Erholung gön- 
nen, während fliegende Kolonnen nach 
verſchiedenen Richtungen abgehen wer— 
den, um die Oppoſition auszumerzen, 
Garniſonen zu errichten und wichtige 
Eiſenbahnpunkte zu beſetzen. Die ein 
zige, bei Abſendung dieſer Depeſche 
vom Kriegsſchauplatze berichtete Ent— 
wickelung iſt die Angabe aus Kapſtadt, 
daß eine Anzahl Rebellen der Kolonie 
kürzlich eine Kleine Abteilung Englän- 
der bei Douglas überrumpelten, von 
denen fie 16, darunter den Befehlsha- 
ber, Oberſt Spence, töteten. Bis jegt 
ift noch feine amtliche Beſtätigung die- 
fer Depefche eingetroffen und die An- 
gabe muß deshalb mit Vorſicht aufge: 
nommen werden. 

In Ermwiderung auf eine Erkundi- 
gung bat der ameritanifhe Konful 
Adelbert S. Hay in Pretoria der ame- 


belt, daß Lord Roßlyn am Freitag in 
Freiheit gejegt wurde und daß ihm ge- 
ftattet wurde, in Pretoria zu bleiben. 
Lord Cecil Manners, fügt der Konſul 
hinzu, wurde ebenfalls in Freiheit ge— 
legt. Beide waren als Zeitungstorre- 
Ipondenten thätig geweſen. 

Obwohl übrigens Konful Hays Ka— 
belvepeid,e von den in Pretoria herr- 
ſchenden Zuftänden nichts erwähnt, fo 
berricht hier die Geneigtheit, die Depe— 
Ihe in gemwifiem Maße als eine Art 
halbamtliche Yndoffierung der in Lord 
Roßlyns Depeiche gemadten Angaben 
an die Londoner „Daily Mail“ zu be- 
tradten, worin er ankündigt, daß die 
Uebergabe Pretoriad an die Engländer 
bevoritehe. 





Inland. 


Die Sonnenfinfternis. 

Hort Monroe, Ba., 28. Mai. — 
Die Sonnenfinfternis trat hier heute 
morgen um 8 Uhr 53 Minuten ein. 
Der Himmel war woltenlos. Taufende 
von Menſchen waren auf den Piers, 
den Berandad und den Wällen ver: 
jammelt, um das merkwürdige Phä- 
nomen zu beobadten, und im Augen 
blide, als die Sonne plötzlich verfin- 
ftert wurde, erhob fih ein unwillkür— 
licher Jubel und jedes Schiff auf der 
Rhede lieh feine Dampfpfeife ertönen. 
Der Zeitraum der totalen Finfternis 
betrug etwa 30 Sekunden, während 
welcher Zeit ein winziger Stern gerade 
unter der prachtvollen Corona, welche 
die dunfle Scheibe umgab, fidhtbar 
war. Auf Land und Meer berrichte 
eine Art Dämmerliht und am Himmel 
ſah man wundervolle Farbentöne, wie 
fie nad) Sonnenuntergang zu erjchei- 
nen pflegen. Dann ftrablte, als wie 
dur Zaubermacht, ein feuriger Stern 
am füdlichen Rande der Scheibe her— 
vor, und die Sonnenfinfternis war 
borüber. Der Präfident und feine Be- 
gleitung fahen fi) das Phänomen von 
der „Dolphin“ aus an und Finanz: 
jefretär Gage und Begleitung vom 
Leuchthaustender „Holly“ aus. Die 
„Dolphin“ tam um 9 Uhr 55 Minu— 
ten von Norfolk herüber und fuhr nad 
einem Salut von der „Kearſarge“ die 
Bai nah Wafhington hinauf. 








Die Peftlage. 

San Francisco, Cal. 31. 
Mai. — Dr. O’Brien vom Gefund- 
heitsrat berichtet, daß die Peſtlage heute 
unverändert ſei, da feine Todesfälle 
oder neue Erkrankungen an der Seuche 
gemeldet worden feien. In dem alle 
des Kleinen Kindes, das, mie es 
geitern abend hieß, unter verdächtigen 
Umftänden geftorben war, haben die 
Ärzte eine Autopfie abgehalten und 
dabei gefunden, daß der Tod durch 
Lungenentzündung erfolgt war. Die 
Inſpektion jedes einzelnen Haufes im 
Chineſenviertel wird immer noch jtreng 
durdgeführt, und heute wurde eine 
ftarte Abteilung der Feuerwehr beauf- 
tragt, die Abzugäfanäle im abgeſperr— 
ten Diftritt durch tüchtige Waflerftröme 
auszufpülen. Es ift beſchloſſen worden, 
fofort einen temporären VBerbrennungs- 
ofen zu errichten, um darin alle Abfälle 
des verfeuchten Diftrilts zu verbrennen. 





Das Oberbundesgeriht wird 
dem Admiral Demwey fortan ſchwer 
im Magen liegen. Denn nit nur be= 
fchneidet e3 feinen Ruhm von Manila, 
fondern es verkürzt auch feine Gelder- 
wartung um die Hälfte. In feiner be= 
reits telegraphifch kurz gemeldeten Ent» 
fheidung über Deweys Prifenaniprud 
erklärt das Oberbundesgeriht die un- 
finnige Behauptung Deweys, daß die 
ſpaniſchen Streitkräfte in der Bai vor 
Manila den amerikaniſchen an Stärke 
überlegen gewejen feien, endgültig für 
unbegründet. Die Wirkung der Ent- 





tifanifchen Botfhaft in London geka— 


ſcheidung if, daß Dewey und jeine 
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Leute nur die Hälfte der von ihnen be= 
anfprudten Summe befommen. Ber 
urſprüngliche Anſpruch Deweys und 
ſeiner Mannſchaften belief ſich auf 
8400 (00. Der Gerichtshof für An— 
ſprüche ſetzte die Summe auf 8200 
000 herab, und dieſe Entſcheidung iſt 
vom Oberbundesgericht aufrecht erhal: 
ten. Der perſönliche Anſpruch des Ad 
mirals iſt dadurch von $20,000 auf 
$10 000 herabgeſetzt. 


2o8 Angeles, Eal., 1. Juni.— 
Die hiefige Handelstammer ſchicte heute 
$1000 für die Notleidenden in Indien 
nad Bombay. Das Geld wurde durch 
Eammlungen aufgebradt. 

Waſhington, D. E., 1. Juni. 

Im Weißen Haufe. 

Unter denen, die heute im Weißen 
Hauſe vorſprachen, befanden ſich der 
Rear-Admiral der türkiſchen Flotte, 
Ahmed Paſcha, und der ruſſiſche Bot— 
ſchafter Caſſini. Der letztere kam, um 
fih von dem Präſidenten vor Antritt 
feiner Sommerferien, die er in Eurova 
zu verbringen gedentt, zu verabſchie— 
den. 


St. Louis, Mo., 1. Juni. — 
Das Borladen von Bürgern, welche die 
2500 Mann ftarfe Abteilung von Hilfs: 
fheriffs bilden follen, welche der Rat 
der Polizeikommiſſäre als Hilfe für die 
Polizei bei der Aufrechterhaltung der 
Ordnung verlangte, ift heute fortge= 
feßt und zahlreihe Geihäftsleute und 
Bürger, welche infeinem oder anderen 
Beruf thätig find, find im Courthaufe 
bereidigt worden. Abteilungen von je 
20 diefer Deputied werden dem Kom— 
mando eines Gaptains unterjtellt, der 
feine Leute in den Gebrauch der „Riot- 
flinten” einübt und mit ihnen die we 
nigen ſonſt noch nötigen Ererzierübun: 
gen vornimmt. 

Für viele, die nie vorher eine Flinte 
in der Hand gehabt hatten, waren die 
Griffe, die fie anfden Gemwehren auszu 
führen batten, etwas durchaus Neues. 
So bald wie möglich werden dieſe Abtei 
lungen in Dienft geftellt werden. Bis 
beute nadmittag waren 325 weitere 
Deputies eingeihworen. Sheriff Pohl: 
mann bat den Eroberftleutnant J. 9. 
Gavender vom 1. Mifjourier Freimilli- 
genregiment mit der Aufgabe betraut, 
die Deputyabteilung zu organifieren. 
Dberft Gavender hat General B. ©. 
Farrar, Oberit E.A. Batdorf, Cap— 
tain Leiter Hall, "Captain Perry Bar- 
tholomew, W. P. Kennett, Wm. Fru⸗ 
denau und E. C. Rowſe zu ſeinem 
Stabe ernannt. Die Formierung der 
Deputyabteilung für aktiven Dienft 
wird nad militäriihen NRegulationen 
ftattfinden. 

Generalbetriebsleiter Baumboff von 
der Zranfit Company fagt, er fühle 
fi) ermutigt durch die Ausficht betreffs 
der Wiederaufnahme des Straßenbahn 
dienftes. Am Donnerstag hatte das 
Dienftperfonal auf den Wagen nur 
wenig durd,Störungen zu leiden. 

Folgende Linien find heute nad 
Baumhoffs Angabe in Betrieb: Del- 
mar, Page,.Spalding, LaClede, Bart, 
Eompton Heights, Chouteau, Ealifor- 
nia, Tower Grove, Grand, Eafton, 
Caß, Dlive, Broadway, Fourth, Sirth, 
Northern Central und Union. 

Vielfach verlegengfich jegt die Anhän- 
ger der Streiter darauf, Paflagiere 
bom Fahren auf der Linie der Tranfit- 
Linie abzuhalten. In faft allen Fäl- 
len find es hilfloſe Frauen, Lehrerin- 
nen und andere, die Inotig behandelt 
werden, wenn fie der Aufforderung, 
nicht zu fahren, nicht nachkommen, und 
mehrere Lehrerinnen find infolge diefer 
rohen Behandlung ernftli verlegt 

worden. 

Edward Ray, ein Motormann auf 
der Unionlinie, wurde heute in den 
Arm geihoflen und der Arm wird 
wahrſcheinlich Jamputiert werden müſ⸗ 


fen. Ray war von Cleveland hierher: 
gelommen. Der Schuß wurde aus ei 
nem Fenſter des 3. Stodwertes eines 
Hauſes an Ede von Koſſuth und Grand 
Avenue abgefeuert, wo eine Bände 
Streiterfreunde den Wagen durch Her- 
abziehen des Trolley zum Halten brud 
ten. 

In dem von den Streifern am Don- 
neräötaq dem Bürgerfomitee unterbrei: 
teten Schlichtungsvorſchlag wird feine 
Änderung borgenommen werden. 


Neueſte Nachrichten: h: 
Ausland. 











Indien. 

Bombay, 3. Juni. — Louis Klopich 
bon New Norf, Herausgeber des „Chriftian 
Herald“, der hier am 14. Mai eintraf und 
fich fofort nach den von der Hunger:not 
beimgejuchten Gegenden begab, ijt nach 
einer Reife durch die am jchlimmiten be- 
troffenen Teile der Präfidentichaft Bom- 
bay, einjchließlich Gujerat und Baraldo, 
zurückgekehrt. Er jagt über jeine Beob- 
achtungen: 

Sch war überall Zeuge der fürchterlich- 
ften und ergreifendften Scenen. Die Lager 
der Hungerleidenbden find von der Cholera 
und Blattern verheert. Flüchtlinge, die 
fich nach allen Richtungen hin zeritreut 
hatten, wurden fterbend in den Gräben 
an den Landftraßen und auf den Feldern 
gefunden. Die Zahl der Hilfejuchenden in 
einer Hilfsftation vermehrte fich nach der 
Rate von 10,000 per Tag. 

In Godbera famen in vier Tagen 3000 
Todesfälle an der Cholera vor und in Do- 
bad in derjelben Zeit 2500. Die Todes- 
rate im Hojfpital zu Godbera und Dobad 
war 90 Prozent. 

Der BZuftand der von der Seuche und 
Hungersnot Befallenen ijt einfach nicht zu 
bejchreiben. Luft und Waffer waren von 
einem unerträglichen Leichengeruch durch- 
feucht. In Ahmedabad betrug die Ster- 
berate im Armenhauje zehn Prozent. Je— 
den Tag jah ich, wie neue Batienten an 
Stelle der Toten untergebracht wurden, 
und in jedem vierten Feldbett lag eine 
Leiche. Das Thermometer itand 115 Grad 
im Schatten. Millionen von Fliegen um- 
jchwärmen die mit Kot bededten Ruhr— 
Patienten. 

Sch bejuchte auch die Blattern- und Cho- 
lera-Ward3 in VBiragam. Sämtliche Pa— 
tienten lagen auf der Erde, da Feine 
Betten vorhanden waren. Im übrigen 
war ihr Zuftand weniger jchlimm. 

Ich kann die Gerüchte bejtätigen, daß 
die Toten von Geiern, Hunden und Scha- 
falen aufgefrejien werden. Man hat geje- 
ben, wie Hunde mit Gliedmaßen von Rin- 
dern im Maul umberliefen. 

Die Regierung thut ihr Beſtes, doch die 
eingeborenen Behörden Haben allen Mut 
verloren und find der Lage nicht gewach— 
fen. Die Präfidentichaft von Bombay ift 
jest von der Hungersnot, Peſt und Cholera 
fchlimmer heimgejucht, al3 je zuvor wäh— 
rend des 19. Jahrhunderts. Ganze Fami— 
lien find ausgerottet worden. 


Franfreid. . 


Chalonjur Saone, 3. Juni.—Gej- 
tern abend erreichte der hiefige Streit ein 
bedenfliches Stadium und heute fieht die 
Stadt aus, als ob fie belagert wäre, jo 
wimmelt fie von Soldaten. 

Der Trubel begann im Laufe des Nach- 
mittag, al3 die Streifer mit Knütteln 
und Steinen nach den Gendarmen warfen. 
Als es Abend geworden war, wurden bie 
Straßenlaternen ausgelöjcht und Wurfge- 
ſchoſſe aller Art wurden auf die Kavalle- 
riften und Gendarmen geichleudert. Leb- 
tere feuerten, töteten einen der Rrafeeler 
und verwundeten zwanzig, etliche davon 
ernftlich. Fünfzehn Gendarmen und zwei 
Kavalleriften trugen Berlegungen davon. 

Verſtärkungen unterdrücten die Unord- 
nung, aber man hält den Trubel noch nicht 
für beendet. 


Südafrita. 

London, 3. Juni. — Der Staatsjefre- 
tär des Kriegsamtes, Lord Landsdowne, 
bat folgende Depeiche von Lord Roberts 
aus Orange Grove vom 2. Juni erhalten: 
Hohannesburg ift ruhig. Die Leute lie- 
fern Waffen und Pferde aus, Nur drei 
Burengejchüße waren in dem Fort zurüd- 
gelafien worden. 

Die Queenslanders erbeuteten am 30, 
Mai eine Ereujot-Kanone jomwie elf Wagen 
mit VBorräten und Schießbedarf. 
Kommandant Botha von Zoutpansberg, 
fein Feldlornett und 100 Mann wurden in 





den Kämpfen um Johannesburg gefangen 





genommen. Etliche davon gehörten zu 
den fremden Kontingenten und zur irlän- 
dijchen Brigade. 

Die 13. Yeomanry wurde am 29. Mai 
zwiſchen Kroonitad und Lindley angegrif- 
fen und verlor etliche Leute. 


London, 3. Juni.—TDas Kriegsamt hat 
folgende weiteren Nachrichten von Lord 
Roberts aus Orange Grove vom 2, Juni 
erhalten : 

„Wegen Unterbrechung der Telegraphen- 
linie habe ich erft heute einen Bericht von 
Col. Sprigg erhalten, welcher meldete, daß 
fein Bataillon der Jmperial Yeomanry 
zwijchen Kroonjtad und Lindley am 29. 
Mai angegriffen wurde. Die Verluſtliſte 
folgt jpäter. 

Die Läden in Kohannesburg werden 
wieder geöffnet und es macht fich ein all« 
gemeine Gefühl der Erleichterung über 
die friedliche Bejegung der Stadt bemerf- 
lich. 

Die Proflamation, welche die Angliede- 
rung des Freiftaates ankündigte, wurde 
am 26. Mai in Bioemfontein vom Militär- 
gouverneur General Prettyman befannt 
gemacht. Die Truppen unter General 
Kelly-Kenny bildeten ein Viered, die könig— 
liche Standarte wurde aufgehißt, Die 
Truppen jalutierten, ein Königsjalut 
wurde abgefeuert und ein Hoch auf die 
Königin ausgebracht. 

Der Name „Orange River Colony“ 
wurde gut aufgenommen. 

Geftern erhielt ich die Nachricht, daß 
vier Gefangene aus Pretoria enttommen 
ſeien.“ 

Großbritannien. 


London, 3. Juni. — Heute abend wird 
gemeldet, daß jich Frau Gladftone in Halb 
bewußtlojem Zuſtande befindet und daß 
ihre Kräfte allmählich dahinſchwinden. 





Inland, 





Mehr Streifunruhen. 


St. Louis, Mo., 3. Juni. — Ein Auf- 
ruhr von geringer Ausdehnung, bei dem 
jedoch ein Knabe tödlich verwundet wurde, 
und eine Dynamit-Erplofion ftörten die 
heutige Sabbatruhe. 

Als ein Wagen der Tower Grove-Linie 
der St. Louis Tranfit Co. an der Edle von 
12. und Calhounftraße vorbeifuhr, begann 
eine Anzahl Freunde der GStreifer, ihn 
mit Steinen zu bewerfen. Ein unbefannter 
Mann lehnte fich aus einem der Fenſter 
des Wagens und jchoß auf die Ruheſtörer 
einen Revolverichuß ab. Die Kugel flog 
indes über die Köpfe der Menge hinweg 
und traf den sechzehnjährigen Peter 
Frank, der vor jeines Vaters Haufe auf 
der Treppe jaß, in die Bruft. Eine Ab— 
teilung Polizei jagte die Ruheſtörer aus- 
einander und brachte den Verwundeten 
nach dem ftädtiichen Hoipital, deſſen 
Aerzte die Wunde für tödlich erklärten. 

Heute nachmittag zertrümmerte eine 
Dynamit - Erplofion den Kabel - Conduit 
und die Weichen an ber Dlive-Straßen- 
Linie, an der Ede von Maryland und 
Boyle Aves. Niemand wurde verlegt, je- 
doch der Verkehr an jenem Ende ber 
Bahn mußte eingeitellt werden. Bon 
den Verübern des Unfugs Hat man feine 
Spur. 

Zum Schuß der Pafjagiere und Ange- 
ftellten wurde heute eine verhältnismä- 
Big ftärfere Polizeimacht geliefert, als 
gewöhnlich, infolge deſſen die Zahl der 
Wagen auf den verjchiedenen Linien ber 
Tranfit Co. mwejentlich vermehrt wurde. 
Folgende Linien waren im Betrieb: Del- 
mar Avenue, Page Avenue, Spalding 
Avenue, Compton Heights, Chouteau 
Avenue, California Ave., Tower Grove, 
Grand Avenue, Eafton Ave., Cab Avenue, 
Dlive- Straße, Broadway, 4, Straße, 6. 
Straße, Northern Central Union-Finien. 

Heute morgen um 94 Uhr wurden bie 
Kerntruppen des eriten Regiments von 
Special » Deputies unter Sheriff Pohl- 
manns Oberbefehl, beitehend aus zehn 
Eompagnien von je 60 Mann, bewaffnet 
mit Schrotgewehren, in aftiven Dienjt 
geftellt, um die Ordnung aufrecht zu er- 
Balten. Ihre Arbeit befteht darin, die 
Straßen abzupatrouillieren und Wacht- 
poftendienft an den verjchiedenen Kraft- 
ftationen und Wagenichuppen zu thun. 
Es ift jetzt nicht die Abficht der Polizei- 
fommifjäre, Leute von diejer Force auf 
den Straßenbahnmagen fahren zu lajien, 
vielmehr werden diejenigen, die zu dem 
obigen Dienft nicht verwandt werben kön⸗ 
nen, in den Stationshäujern in Rejerve 
gehalten werden. 

Die Arbeit der Borladung von Bür- 
gern dauerte heute fort, jodaß der Sonn- 
tag für den Gejchäftsmann fein Tag der 
Ruhe war. Sheriff Pohlmann Hatte be- 





abfichtigt, die Mitglieder des erften Re— 
giments N. ©. M. individuell, nicht als 
Organifation, einzuberufen, doch änder- 
ten die Behörden ihren Plan und es 
wurde angekündigt, daß die Milizjolda- 
ten nicht vereidigt werden würden. 

Am Samstag wurden 228 und heute 
etwa 200 mehr Deputies vereidigt, was 
mit den fchon früher Einberufenen dem 
Sheriff eine Gefamtmacht von 900 Mann 
giebt, die er auf Grund des geftern vom 
Präfidenten der Polizeibehörde, Hawes, 
erlafienen Aufruf in aktiven Dienit ftel- 
len kann. 





Aus der Bundeshauptitadt. 
Deutſchlands Anteil am Welthandel. 


Wajhington, D. E., 3. Juni. — 
Bon den $18,000,000,000, welche den Ge- 
famthandel jämtlicher Nationen der Welt 
ausmachen, entfallen 18.3 Prozent auf 
England, 10.8 Prozent auf Deutichland 
und 9.7 Prozent "auf die Ber. Staaten. 
So behauptet der amerifanijche Konſul 
Winter in Annaberg in einem Bericht an 
das Staat3departement über die relative 
Stellung der drei herborragenditen Län- 
der im Weltmarft. 

„Deutichland”, jagt er, „Hat fich jeinen 
Handel mit dem Auslande auf Kojten Eng- 


Taubheit kaunn nicht geheilt wer: 
ben durch lokale Applikationen, weil fie 
den Franken Teil des Ohres nicht errei- 
chen künnen. Es giebt nur einen We 
die Taubheit zu furieren, und der ift dur 
fonftitutionelle Heilmittel. Taubheit wird 
durch einen entzündeten Zuftand der jchlei- 
migen Ausfleidung der Euftachiichen Röhre 
veruriacht. Wenn diefe Röhre fich ent- 
zündet, habt ihr einen rumpelnden Ton 
oder unvollkommenes Gehör; und wenn 
fie ganz gejchlofjen ift, erfolgt Taubheit, 
und wenn die Entzündung nicht gehoben 
und vieje Röhre wieder in ihren gehörigen 
Buftand veriegt werden kann, wird Das 
Gehör für immer zerftört werden; neun 
Fälle unter zehn werden durch Katarrh 
verurjacht, welcher nicht? als ein entzün« 
deter Zuftand der fchleimigen Oberflächen 

t 


ift. 

Wir wollen einhundert Dollars für je- 
den (durch Katarrh verurjachten) Fall von 
Taubheit geben, den wir nicht durch Ein- 
nehmung von Hall’ Katarrh-Kur heilen 
fünnen. Laßt Euch umſonſt Eirkulare 
fommen. 

Hall's Familien Pillen find die beiten. 








Buell Halpensieher und 


Drabhtfpleiße, 
(Rneifjange.) 

Sechs ftählerne Werkzeuge an einem 
Stüd, wiegt 1 Pfund und kann 
bequem in der Hüftentajche 
getragen werden. 





lands aufgebaut, und die Ver. Staaten, 


welche erjt eben mit in ben Wettbewerb, 
eingetreten find, machen ihre bemerfens- | 


werten Fortjchritte auf dem Gebiete des 
ausländijchen Handels auf Koften von Eng- 
land und Deutjchland zuiammen. Sn 
Auftralien, Afrika, Südamerika und China 
kämpfen die Handelövertreter der verjchie- 
denen Nationen um ein günftiges Feld 
zum Aufbau vorteilhafter Märkte für die 
Produkte ihrer einheimijchen Induſtrie.“ 

Deutjchlands Erfolg in der Konkurrenz 
mit jeinem mächtigen Gegner England 
führt Konſul Winter auf verjchiedene Ver- 
bältnifje zurüd. In erfter Linie find, wie 
er jagt, die deutichen Fabrikate ‚billiger 
und in vielen Fällen bejier. Sodann paj- 
jen fich die deutjchen Kaufleute ganz und 
gar den Bebürfnijjen ihrer Kunden an, 
und e3 find Handels-Kommiſſionen nach 
Südamerika, Südafrika, Mexiko, Japan, 
China etc. gejandt worden, um über die 
Verhältnijie und Bedürfnifie der Bewoh— 
ner zu berichten. Endlich haben die deut- 
ſchen Handlungsreiſenden eine befjere tech- 
nijche Kenntnis in ihren betreffenden 
Branchen und verjtehen mehr Sprachen, 
al3 die Bertreter anderer Länder. Dieie 
Tüchtigfeit Haben fie meiſtens durch Aus- 
bildung in Spezialjichulen Deutjchlands 
erworben. 


Nebrasta. 


Henderjon, den 1. Mai 1900. Allen 
Augenleidenden jei hiermit zu wiſſen ge- 
than, was Dr. ©. Milbrandt3 Augen-Arz- 
nei mir geholfen hat. Ich hatte 4 Jahre 
ftet3 jchlimme Augen und bei mehreren 
Aerzten vergeblich Heilung gejucht. Zur 
legt wurde ich jo blind, daß ich nicht jehen 
fonnte, warın es Tag wurde. Dann ent- 
jchloffen wir uns, und an Dr. Milbrandt 
zu wenden. Nach jechsmonatlicher Be- 
handlung find meine Augen jebt ganz ge- 
eilt. Sch kann jegt jo gut jehen wie frü- 
ber und habe feine Schmerzen mehr. 
Wünfcht jemand näheren Aufjchluß, der 
wende fich an Frau Katharina Hiebner, 
Henderfon, York Co., Nebraska. 





Golorado ilfuftriert. 

Ein neues Buch, welches eine genaue 
Beichreibung von Colorado ala dem jchön- 
ften Erholungsplag und dem beften Ort 
für Heimftättejuchende bringt, ift joeben 
von der Chicago & North-Weftern Eijen- 
bahn herausgegeben worden. Über dieje 
Bahn geht ein Spezialzug für Colorado 
jeden Tag im Jahre um 10 Uhr morgens 
von Chicago ab und kommt am nächiten 
Tage um 1 Uhr 20 Minuten nachmittags 
in Denver an; erreicht Colorado Springs 
und Manitou am Abend, jo daß man nur 
eine Nacht unterwegs zu jein braucht. Je— 
dem, der ein Tidet fauft, wird eine Kopie 
diejes Buches frei zugeftellt, oder für 4 
Cents in Marken wird e3 an irgend eine 
Adrefje verſchickt von 

A. H. Waggener, 
22 Fifth avenue, Chicago, ZU. 





Ankündigung. 

Den 2. Juni gedenke ich, ſo Gott will 
und wir leben, ungefähr auf ſechs bis acht 
Wochen von zu Hauſe Urlaub zu nehmen, 
um, meine vielen Freunde und Patienten 
in Nebrasfa, Süd- und Norddakota zu be- 
fuchen. Solche, mit denen ich in brieflicher 
Verbindung ftehe, bitte ich, nach wie vor 
alle Briefe nach Hillsboro, Kan., zu adrej- 
fieren, denn die Briefe werden mir nach- 
geſchickt. Dr. 3.5. Entz. 





Die obige Abbildung zeigt einige der 
Vorteile diejes nüßlichen Werfzeuges, mit 
welchen es bei der Drabtzaunarbeit ver- 
wendet werden fann, doch kann es auch 
ein „Haushalt3-Artifel” genannt werden, 
da jedermann, ber ed gebraucht hat, jagt: 
„Kann nicht ohne dasjelbe fertig werden, 
weder beim Haufe, noch in der Scheune, 
noch auf der Farm.” Es ift wohl befannt, 
daß die meiften Zäune in diefem ſowohl 
al3 im Auslande aus Draht gemacht find 
und mitte® Jaun-Hajpen (staples) 
an den Pfoften befeftigt werden. 

Um den Zaun zu entfernen oder auszu- 
bejiern, ijt e8 notwendig, die Haſpen 
berauszuziehen, wozu bis jet alte Aexte, 
Meißel, Beile, Hämmer und verjchiedene 
andere Werkzeuge angewandt wurden, 
bon denen keins zweckdienlich ift, und es 
war deshalb ftet3 eine ermüdende und ge- 
fürcktete Arbeit, welche gewöhnlich zer- 
riffene Drähte, ruinierte Werkzeuge und 
mwunde Hände zur Folge hatte. Aus die- 
ſem Grunde wird die Arbeit bon einer 
Beit zur andern verichoben und der Zaun 
in einem ſchlechten Zuſtand gelafien. 

Diejer Hajpenzieher, mit jeinen verjchie- 
denen andern nüßlichen Vorrichtungen, 
wurde jpeziell zu dem Zwecke gemacht, 
Hajpen au&zuziehben, Drähte 
zu jchneiden, Drähte zu jplei- 
Ben (zwei Enden miteinander zu verbin— 
den) und Hajpen einzutreiben, ja, 
man fann faft alle Arbeit damit thun, 
die bei der Errichtung, Entfernung oder 
Ausbeſſerung von Drahtzäunen vorkommt, 
und man erſpart den Preis desſelben in 
einem Tage. Es macht das Auszie— 
ben der Haſpen fo leicht wie das Eintrei- 
ben derjelben. Dies Werkzeug iſt aus gu- 
tem Stahl gemaht und garan- 
tiert, irgend eine Probe in der Arbeit 
zu bejtehen, zu welcher es bejtimmt ift. 
Es ift da8 einzige Werkzeug auf 
dem Markte, das die Arbeit zufriedenftel- 
lend thut. 


Gebraudhsanmeijung. 


‚Um eine Hajpe aus;uziehen, faſſe man 
dieſelbe an einer der Zinken, entweder 
ober- oder unterhalb des Drahtes, aber 
niemals vor demjelben. Dann drüde man 
die Schenkel der Zange feit zujammen, 
während man fie zu gleicher Zeit ein we⸗ 
nig auf- und abwärts bewegt, bis die 
Binte der Haſpe ganz in dem Einjchnitt 
der Zange ilt. Dann drüde man die Zange 
abwärts, wenn man die untere, und auf- 
wärt3, wenn man die obere Zinke der 
Haipe erfaßt hat, aber niemals gegen den 

raht, da fie in diejer Weije ihren Zweck 
verfehlen würde. 

Be Spleißung bringt man beide 
Enden der Drähte vier bis ſechs Zoll über- 
einander, dann faßt man jie wie auf dem 
Bilde zu jehen und windet die Iofen Enden 
um den Hauptdraht auf beiden Seiten der 
gan e, und man bat die befte und ſtärkſte 

erfnüpfung, die gemacht werden Tann. 

Zur Anwendung ber Hämmer, ber 
Kneifzange oder des Drahtichneiders find 
feine Anmweifungen notwendig. 

. Der Preis dieſer Jane ıft $1.25 und 
wird portofrei aberall Hin verjandt. 

Alle Beftellungen adreſſiere man an 

Hong & FARM SurpLy Co, 
ELKHART, InD, 
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AAennonitiſche Kundſchau. 


6. Juni 1900. 








Das altmodiſche 
Haarlem Oel... 


Das einzige echte und altmodiſche Haarlem Del, 
foldes wie es unfere Väter und Vorväter brauchten, 
dıreft importiert von C. de Koning Tilly, von Haa 
fem, Holland, durd Geo. ©. Stefetee, Agent. Brau 
hen Sie nicht das gefälfchte, da es gefährlich tft Mir 
Ihre Gefundheit. Fragt Apothefer nad Haarlem Del 
ımportiert durd) Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche, ver- 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deflen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umſchlag ım Zeichen des 
Apotheter Mörierd mit roter Tinte. Schickt %6c in 
Voftftempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flaſchen. 
Kauft feine andere Sorte. 

Schickt direft an 


IDER 
Nachinery, 


Best and 
cheapest. 





Send for catalogue. 


BOOMSR & BOSGHERT PRESS GO., 


452 W. Water Street, SYRACUSE,N.Y. 


we Großer Verdienſt. 


| Anftändige Männer und Frauen können 


























GEORGE 6. STEKETEE, | ein leichtes, ehrliche und gutbezahlendes 5 2 % 
GRAND RAPIDS, - MICH. | eichäft befomen, womit fie 10 bis 20% geſd auf farm — Fand, * 
Dollars die Woche verdienen können. * J 
————— Kann zu Hauſe betrieben werden ohne F — — % 
- Er | große sioften. Greift zu. Kein Humbug. | % > . * 
drehendes, ſechsſeiliges Schreibt für volle Auskunft an * 6 Prozent Binfen. * 
s . JOHN HOUSE & CO., Canton, Lewis Co., Mo. | % % 
Butterfaß en J 
buttert, wäſcht und knetet. Neun x Bun ng eg a * 
verichiedene Gröf "Milde: j ° % machen. Spre or, ehe Ihr ſonſt % 
* ftets an Band, "Aufträgen W rollen Wit anfiedeln? %* imo eine Anleihe macht. Aufrichtige * 
— bee ‚Neimertiamte | WW ——— — und pünktliche Bedienung verſichert. 
Schreibt um Kataloge. i 
R. W. FENNER, South Stockton, N. Y. Am beiten in dem Territorium, welches | # The Bank of Mountain Lake, * 
= _ ie durchzogen wird von der * Mountain Lake, Minn. % 
Dr. Milbrandt’s Großes 2 * 3. 8. Dicman, Gafhier. * 
* 
Heilmittel heit Siaar, Seit, io uisville SRH 


granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,Thränenfluß 
laufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen: 
leiden, Es fann ſich Jeder 
felbft zu Haufe die 'ugen hei» 
len! Schreibt zın Feugniffe 
und Circulare.-- Medizin ge 
gen Schwindfucht, “ifihma, 
£ungenfranfheiten, Nerven: 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
Slaiche, 6 Slafchen für 85.00. 
--Mittel gegen Diphtheritis, 
Salsbräune, aefchwollenen Bals, angejchwollene Man: 
yeln, Ylierenleiden, Rheuma.!smus und Tarbheit zu 
;0 Cents die $lafche.--Ruffifche Katarrh:Kur 50 Cents 
per $lafche.-- Mittel gegen Srauenleiden aller Art zu 
25 Cents per Flaſche; 2 $lafchen $1.25 [7 


Dr, G. Milbrandt, Croswell, Mid, 


und Zlafhnille 
Eiſenbahn, 


der großen, mittleren und ſüdlichen 
Hauptbahn in 
Kentudy,Zenneilee, Alabama, 
Miſſiſſippi und Florida, 


nd, 
Farmer, Obſtzüchter, Viehzüchter, 
Handwerter, Spekulanten und 
Geldverleiher 


die beſte Gelegenheit finden, „viel Geld“ zu 
verdienen, weil daſelbſt ein unermeßlicher 
Vorrat iſt von billigen 
Farmen, Ländereien, Holz und Stein, 
Eiſen und Kohlen und Arbeitskräften. 

Freie Anſiedlungsſtätten, Geldmithilfe und Taxfrei— 
heit für Fabrikanten. 

Land und Farmen für $1.00 per Acre und aufwärts, 
In Florida find nod 500,000 Acres Land, die man unter 
dem freien Deimftättegeieg der Vereinigten Staaten 
aufnehmen tann. 

Die Viehzucht in den Küftengegenden des Golfes er- 
weift ſich als beſonders vorteilhaft. 

An jedem erjten und dritten Dienstag jeden Monat3 
laufen Erturfiondzüge zum halben Preiſe. 

Laßt ung wiffen, was ihr ſucht, und wir werden euch 
fagen, wo und wie ihr es finden fünnt. Wartet nicht 
zu lange, denn die Yändereien finden allezeit guten 
Abſatz. 

Gedruckte Beſchreibungen und alle Auskunft wird 

frei erteilt. 
| Man adrejjiere an: 


R. J. WEMYSS, 


Gen’l Immigration & Industrial Agent, 











Alpenkränter. 


zuderläffigfte u. 
izin imDlartte 
aller Krankhei⸗ 
nem Blut entitehen, 
zurSeilung von Ma⸗ 
Nierentranthei: 
mus und chroni⸗ 
St. Bernard Al⸗ 


of. Bernard 


ift die beſte, 
billigite Me: 
ur Seilung : 
en, die aus unrei⸗ 
ift unübertrefflich 
en:, Zeber: und 
en, Rheumatis⸗ 
ihem Kopfiweh. 
penträuter wirb nur durch Agenten 
verfauft. Preis 75 Gents die große Flafche. 
Agenten verlangt in allen Orten diejed Bandes. — 


2aboratorium und Dffice 
1819 —18?21 ©. Maryland Strafe. 
Fabrizirt nur von den Eigenthümern 


Dr. Ruminer & Kunath Co., 
Evansville, Ind, 



















Louisville, Ky. 





Bas Exanthematiſche Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 
aa —— | Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (chroni 
Spulbalter, 2 Finger | ſchen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Trog 
huthalter, Hafen für | geboten haben, fann man dieſes Heilmittel als legten 


Nah - Outfit für Damen. 
Ganz neu! Jede Dame wünidt einen. 


Dieier Dutfit ift aus | 
weißem Metall gemacht | 


| 
| 
| 
| 
| 














St. Louis. Mo. 


| Neutfches elektrifches Heitvertaßren! 


Bon ben beten Aerzten angewendet und in allen 
Krantenhäufern im Gebraud. Sicherſtes Heilmittel 


egen: 

x iht, Rheumatiömus, Nervenleiden, Aith 
ma, Blutarmut, Bleihfucht, Blutitodungen, 
Nierenleiden, Schwerhörigieit, Katarrh, 
Magen: und Serzfrantheiten, Krämpfe, Grip: 
pe, Schlaganfall und fämtlidhe Folgen Davon. 
Abteilung II. Behandlung der Lungen und Kehl» 
fopftuberfulofe, nad neuer bewährter deutiher We» 
thode;; arößte Erfolge in Amerika. Cirkulare frei nad) 
allen Staaten. 

Wm. STRAUBE & CO, 
Box 174, 107 Blizabeth St..E, 
DETROIT, MICH. 














BERNER ISIN 


H. van RUSCHEN;, 
German Notary, 
Marion, - S. Dakota, 


Land, Farm-Anleihen, Verficherung, 
Dampfſchiff -» Fahrkarten, ausländijche 
Wechjel u. j. w. 500 401 

Tann geheilt 


Trunkſucht ze. 


Iſt Ihe Gatte, Bruder, Bater nder irgend 
einer Ihrer Verwandten mit der Krankheit der Trunk— 
fucht behaftet? Wir haben ein ſicheres Mittel dagegen, 
welches mit oder ohne Vorwiſſen des Patienten gege- 
ben werden fann. Schreiben Sie um Näheres und 
legen Sie eine Zwei:Gent3-Poftmarke für die Antwort 
bei. Schreiben Sie in engliih an Dr. W. H. Saun—⸗ 
ders & Eo,, Chicago, Ill. 


— ” ⸗ 

Schwerhörige 
können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un— 
ſer neues Verfahren wiederherſtellen. Je— 
der kann ſich ſelbſt behandeln, Koſten 
gering. Ohrenſauſen und -Rlingen jofort 
ehoben. Unzählige Batienten gehetit, 
elbft folche, die von Kindheit an taub wa- 
ren; Taubjtumme find jedoch ausgejchloj- 
jen. Wenn Sie ung Ihren Fa enau 
auseinanderjeßen, werden wir denjelben 
foftenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 

Man adrejliere: 2 Moerd, 


Deutfche Ohrentlinif, 
135 W. 123 Str., NEW-YORK. 
Einen vollftändigen = 


< — 
Kinderwagen für = = 42,75 


Der Kaften ift aus Ahornholz und Rohr ge 
macht, die Räder, Achjen. {Federn u. ſ. w. bes 
ftehen aus plattiertem Stahl. Auf 3 
Jahre garamtiert. Für 83.25 
fönnen Ste den modernften Go-cart“- 
A Bagen kaufen. Wir verididen unjere 
Waren auf eine Probezeit von 10 Ta— 
gen. Sie brauchen fein Geld im voraus 
zu ſchicken. In Bezug auf unſere VBerantwortlichkeit 
fünnen wir die beiten Referenzen liefern. Schreibt 
beute um unjern vollftändigen 48 Geiten jtarfen 
Katalog, den wir frei verſchicken. Adreſſiere: 


VICTOR MANUFACTURING CO., Dept. G-53, 

















161-167 Plymouth Place, Chicago, Ill. 











Für alle Magen:, Unterleibe- 











Die befte Gelegenheit in Ihrem Leben. 


Für nur 60 Tage, oder jo lange der Vorrat reicht, 
verſchicken wir dieje echte amerikaniſche Eiſenbahn · Taſchen ·⸗ 
uhr per Expreß an irgend eine Adreſſe frei zur Befid- 
tıgung. Das Gehäujfe ift ein echtes Elgıner 14farätiges 
und ift aus awer Platten gediegenen Goldes gemacht. die über 
eine Metallplatte gezogen find (solid gold filled). Es hat 
zmeı Springdedel (hunting case) neueften Muſters und ift 
hübſch graviert, Garantiert, daß es ſich 20 Jahre tragen 

= o wird. Das Werk ift daß berühmte **Engineers’ Special”, 
KYı — bat 17 Steine in Waflungen, ift allen —* ſowie der Hitze 

urd Kälte angepaßt, ift bis auf den Bruchteil einer Setunde 
RXE reguliert hat alle neuehen Verbeſſerungen und ſteht in der 
That üder irgend einer Uhr, die jemals in Yeitungen offeriert 
J wurde. Dieje Uhren werden ım Großhandeı bis zu 827.50 verfauft und wir 
fönnten fie Ihnen heute nicht zu dem außergewöhnlich niedrigen Preife von 
89.95 verfaufen, wenn wir uns nıdyt mit der Fabrik fontraftlid verbunden 
Hätten, ihre ganze Produktion der nächſten 60 Zage anzufaufen und wenn 
wir nicht mit einem fleinen Profit zufrieden wären. darum 84 ober 85 
für eine billige Uhr bezahlen, die fi nicht trägt und die Zeit nicht hält, 
wenn Sie old einen guten Handel machen fünnen? Wenn die Uhr nicht jo 
ift wie angegeben, brauden Sie fie nicht zu nebmen, ift fie zufrietenftel- 
lend. dann zahlen Sie dem Erprekagenten unſern fpeziellen Preis von 
. Ra 89.95 und diefelbe gehört Ihnen. Man gebe an, ob Herren- oder Damen- 
uhr gewünjcht wırd. (Damenuhr ift $1 billiger.) Wenn Sie und mit Ihrer Beitellung 5 Eentö ſchicken, fo 
fchiefen wir Ihnen mit Ihrer Uhr eine feine, gold filled Kette, welche 82.00 wert ift. Ober ſchicken Sie uns 
den Preis der Uhr ($9 95) mıt Ihrer Beitellung und Sie befommen die Kette umfonft. Als eine befondere An« 
regung werden wir eine Uhr umfonfst hidden, wenn ſechs auf einmal beftellt werden. Gin feines Pluſch⸗ 
futteral mit jeder Uhr frei. Zögern Sie nicht. Wer zuerſt kommt, mahlt zuerſt. 


CONSUMERS WATCH CO., Dept. 77, 210 Pearl St.. Buffalo, N. Y. 
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Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 











offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 


sent on application. 
W.C.RINEARSON, G. P. A. Cincinnati, Ohio. 
— 

































— — = WE ALSO MAKE 
Our POTATO P ⸗ CUTTERS, 
ALSO GI 1:3: we WEEDERS, 
PLANTS SORTERS, 
CORN, DIGGERS, 
BEANS, SPRAYERS, 
ENSILAGE. ano BARREL 
DISTRIBUTES THE * Be IN THE ben A 
FERTILIZER. COMPLETE LINE OF POTATO MACHINERY. 









JACKSON, 


ASPINWALL MFG. CO. 


MICHIGAN. 





= Sprübpumpe! $ 


Ganz neue Erfindung. 















—— —— Rettungs⸗Anker miı Zuverficht anwenden. 
— — | ER Erläuternde Girfulare werden portofrer zuge⸗ 
beite Näbfeide, jede 
F bon 100 WardB, 2 | Spezial-Arzt und alleiniger Berfertiger des einzig ech⸗ 
1 Aingerhut aus Aluminium, Eheren, 25 der beiten | ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 
Nähnadeln und 1 Makband iejer elegante Dutfit | 
wird für 50 Cents portofrei verjandt. An Agenten | mm uns Wepkeng CE Wesapum Ginape. 
log BOB FR DOOR frei. Man adrejjiere: | Man büte fih vor Fälfhungen und falihen An—⸗ 
Ladies’ Art Co., 151, preifungen. 43'99—42’00 
er 
Na 
’ 4 find feine ſtarke, widerliche, alopathiſche Mirtur, ſondern iſt ein aus homöo⸗ 
Dr. Puſchedck 8 Magen:Tropfen pathiichen Mitteln wiienihaftlich zuiammengeichtes Mittel. Es vermehrt ben 
Appetit, regulirt die Verdauung. macht Schwache jtark, weil es den Stoffwechfel der Speiſen bejdrdert. Dian kann den Magen die Küche des Yeibes nennen, baber 
heit ift. Jeder Tropfen Blut, jede Muskel, Knochen, Nerv und Sehne im Körpertann nur durch richtige Verdauung gejund erhalten werden. Dr. Puihed’s 
Magen: Tropfen heilen Magentatarrh, jede Art von Unverdaulichteit —E——— Durchfall, Magentlemmen, Schlafloſigkeit, Vollgefühl, Appetit-Verluſt, 
Slechten Geſchinack, belegte Zunge, Brecpreiz, fauren Wagen, Gaſe, Herzklopfen, Magenſchwäche, Sodbrennen u. ſ. w. Iſt beſonders empieblenswerth gegen 


—E (A dem enthält Der 
- ſandt. John Linden, 
u Spulen ©tidjeide, 
und Händler für $3.00 das Dugend per Erpreß. Kata | Cleveland, DO. Vetter Drawer W. 
2 
STOMACH DROPS und Verdauungs-Beihmwerden. 
” 

ein gejunder Magen ——— Verdauung in ſich ſchließt und dieſes wiederum ſichert eine vortreyfliche Geſundheit, welche das beſte Worbeuaungsmitiel gegen Krank⸗ 














Ueberladung des Magens, Ectältung des Magens mit falten Getränken, aber ebenfalls auch, wenn der Magen verdorben wurde durch Obit, Audermwerf, fette Speijen 
und Getränke, ober durch irgend welche ungejunde oder unwerbauliche Nahrung und dergleichen. Diefe Tropfen find rein tünftliches Verdauungsmittel wie Pepfin, auch find N 
fie nicht abführend und wirken nicht wie Pillen, Mirturen oder Löffelweije genommene Abführmittel, welche den Magen immer reizen nnd die Eingemweide entzünden, 
wohl mitunter etwas erleichtern, aber nie dauernd heilen. Kein Organ wird fo überarbeitet oder mißbraucht wie der Magen. 
Cholera Morbus, Kolif, Blähungen, Aufſtoßen u. j. w. 
keiten des Magens und der Eingemeibe. — Preis 25 Gentö per 


1 ) tiefe Tropfen verhüten und heilen 
Ebenio ausge net bei Durdfall, Ruhr, Kindercholera, und allen anderen Schwäden und Unregelmäßigs 
oft. 








Dr. Kaıl Puſche 
Geehrter Herr! Die 


Zeugniſſe: 




























U. 
Hm 
I 


—7 — N 











ZH 







haben, haben meiner Frau gleich geholfen ; fie hat blos eine halbe Flaſche gebraucht. Sie 
hatte vordem immer gräßlie Magenjchmerzen gehabt. 
bei Ihnen und jollten wir wieber einmal Medizin gebrauchen, jo weiß ich, wo ich 






Dr. Buihel, der berübmtefte beutfche Arzt in Amerita, 
lieſt einen Brief von einem feiner Patienten. 


» Lerington, Yee County, Teras, 20. Januar 1899, 
Werther Herr Doktor! Ich war legtes Jahr — 1899 — zwölf Monate krank mit 
Magenleiven. Mein Magen verdaute feine Speijen mehr; es ging Alles wieder 
nad) oben. Ich hattekeinen Stuhlgang mehr, außer was ich mit Mebizin ges 
trieben habe. Aerzte habe ich gebraucht und fait das ganze Jahr Medizin einges 
nommen, aud allerlei Patentmittel. Ach hatte Schmerzen im Magen, bie id 
nicht mit ber Feder bejchreiben kann; alle Hilfe, die wir anwandten, war ums 
ſonſt. Im Okttober 1898 wandte ih mi an ihre Medizin. No. 55, Magentro: 
pfen, und No. 63, Tocenia Eſſenz, haben mich geheilt und ich fühle jetzt 
ganz gut. Ich werde nicht verjäumen, Ihre Kuren allen leivenden Menſchen 
anzupreiien. Ich fage berzlihen Danf, Gott fegne Ihre Arbeit, daß noch 
viele Leidende geheilt werben. In aller Bohactung, 
Ghriftian Hornung. 


de Leiter, Joma, 16. Nov. 1898. 
Magentropien, welche Sie uns geihidt 


Wir bevanten uns vielmals 


Adtungsvoll, 
shr. K. Goll. 
Jamestown, N. ©.,1. März 1900 
Geehrter Herr Doktor! Ihre ver: 
fhiedenen Kuren: Kopfichmerztilger, 
Obr: Tropfen und Magen: Tropfen find 
außerordentlih gut. Mit Gruß, 
Gottlieb Saaftolz. 


Im hampfe ums tägliche Brod 


mut Du Deine Gefundheit nicht vernadjläffigen. 


Neunzehntel aller NRiß folge im Leben haben ihre Urfahe in geitörter Gefundheit. 

Denn iſt der Körper frant, fo ift ber Kopf nicht Mar, der Geiſt geibmwächt, die Arme leicht ermüdet und 
alle Arbeit nur halb geihan. Der Nachtyeil jchleicht fich überall ein und das Yeben wird verkürzt. Die Natur bedarf 
ber richtigen Hilfe, um die Organe wieder in den richtigen Zuſtand zu bringen, und biefes geſchieht am Echnellften und 
Brlligiten burh De. Puihel’8 Haus: Huren. — Ein Büchlein mit näherer Auskunft über die Haus: 
Huren wird Dir auf Verlangen frei zugefandt. Schreibe aleich darum. 

Brieflihe Ausfunft und ärztliher Rath frei. 

Durch den ſchnellen Poſtverkehr kann fi” irgend Jemand in ganz Nord⸗Amerika den beiten Rath einholen. Ob Du 

Ihön ſchreiben kannſt oder nicht, macht gar nichts aus. Was Dir auch fehlt, fhreite ganz frei und offen an den Doktor. 


Mi H il En . 43. i ” 
JümorrhoDEN Für aite Fatie, reis 50 Genie wer Boten Te au 
Alle Stauenleiden Schmerz, Megelbeihwerden, Uusflui 2c. werden mit Huren 
. n Mo. ct eh. — Hi w per Boit 
n 

Die Rheumalismus- Kur Tagen. - Breiß 50 Sente ver Bon. e 5 us her 
n a chm » x 

Sartfeibigkeit — Verflopfung "Er sn urn ver anne, > seetit 
uſcheck's Erkällungs- und Huflen-Eropfen pas pene nitter inner Weit, 
(ufreini un s⸗Milleſ für alle Slutleiden und Blutſchäden, immer wohl: 

9 9 thuend. — Preis 50 Gents per Voſt 
EP” Diele Mittel werden nicht in Apotheken vertauft, jondern nad) Empfang des Preis 
fes per Poft an irgend welche Adrefie aeiandt. 


Dr. Puscneck, M. 330 La Salle Ave., Chicago, ill. 


fie befommen fann. 
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Mer diefe Pumpe benugt, feine KRartoffelftauden, Gurken, Blumen, Obft- 
bäume u. ſ. mw. zu beiprigen, wird fich nicht über Ungeziefer zu beklagen 
haben, denn diefe Pumpe verteilt den Waflerftrahl mit folder Macht, daß die 
feinften Wafjerteilden, mit dem Gift vermifcht, überall hineindringen, aud in 
die feinften Rigen. Im Hühnerftall und im Hühnerhof leiftet dieſes Inſtru— 
ment wahrhaft großartige Dienfte. 

Wer feine Pferde zur Arbeit mit ftarf verdünnter Garbolfäure vermittelft 
diefer Bumpe beiprigt, der wird ausfinden, daß feinen Pferden die Arbeit um 
vieles leichter wird, weil das Ungeziefer wegbleibt. 

Milchkühe geben bedeutend mehr Mild, wenn man fie vor den läftigen 
Fliegen ſchützt. Darum follte jeder Farmer eine diefer neuen Sprühpumpen ha— 
ben. Diefelben find ganz von 


Meſſing und roften nicht. 


Diele Pumpen werden überall für $1.50 angezeigt; wir jchiden diefelbe an 
irgend eine Adrefie der Vereinigten Staaten & 


9 für 41.25. ©&- 


Der Betrag muß aber der Beftellung beigefügt jein. 
Beitellungen an: 


HOTIE & FARTI SUPPLY CO., Eikhart, Ind. 


Man adrefliere 





